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VERDERBTE NAMEN BEI TACITUS.*) 

Da die herausgeber des Tacitus der deutschen grammalik 
und unsrer alten spräche selten kundig zu sein scheinen, 
diese aber bei zweifelhafter Überlieferung der namen von ent- 
scheidender Wichtigkeit ist, werden die folgenden bemerkun- 
gen am orte sein, ich gebe sie mit gröfserer ausfiihrlichkeit 
als manchem nö'thig scheinen möchte; aber sie war nicht zu 
vermeiden, da zumal, wo verschiedene Vermutungen zusammen- 
treffen, diesen gegenüber es darauf ankommt zu zeigen wie 
weit wir hier mit Sicherheit urlheilen können, im übrigen ver- 
weise ich auf das im aprillieft der allgemeinen nionatsschrift 
für wifsenschaft und litteratur (1852) s. 335. 336 gesagte. 

Actumerus. so der Medicus n ann. 11, 16 5 im nächsten 
capitel Catumenis ; bei Strabo s. 292 OvxQOfUQog. dafs bei 
Strabo und Tacitus von einer und derselben person , einem 
rjye/itibv XätTiov oder prineeps Chattorion und sehweher der 
beiden brüder des Arminius, die rede ist, kann nicht wohl 
bezweifelt werden; vergl. Grimms GDS. s. 615. das zweite 
compositionswort des namens steht fest; denn das handschrift- 
liche -fiiQog statt -fiTjQog macht keinen unterschied, auch 
der bindevocal unterliegt keinem bedenken, da das bei 
Strabo nicht nothwendig deutsches A, sondern sehr wohl 
auch U bezeichnet, kommt dann der Med. an der ersten stelle 
mit Strabo in der Stellung des gutlurals überein, so ist an 
der zweiten stelle der buchslab versetzt und Actumerus bei 
Tacitus gesichert, und herr Ritter durfte nicht, dem inter- 
polierten Gudianus, der ohnehin keine autorität hat, folgend, 
au der ersten stelle Catumerus schreiben, wiewohl dies ein 

*) in meinen letzten aufstützen (bd. 9) sind folgende druckfeblei- zu 
berichtigen, s. 127 z. 9 v. u. und 1. nur — 128, 2 v. o. schelten 1. 
schallen — 15 v. o. schellen 1. schallen — 129, 17 v. u. elften I. 
zwölften — 130, 4 v. o. I. nullatenus — 8 v. o. 1. vanitas — 131, 6 
v. u. 1. Vc) — 5 v. u. I. Narisci — norisci — 133, 10 v. u. Victola 
1. Victoali — 135, 5 v. u. I. Vopiscus — 137, 15 v. u. Visi Sigipe- 
pedes 1. Visi Gipedes — 138, 13 v. o. celtischen 1. gelischen — Pe- 
tropo- 1. Petopo- — 14 v. o. Prut. 1, Peut. — Gotae Utriani 1. 
Getae Istriani. 
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guter deutscher name ist , ahd. Hadumur, vergl. Catualda 
ahd. Hadolt. stellt aber Aclumerus bei Tacitus fest, so 
dürfen wir bei Strabo das P statt T wohl auf rechnung der 
abschrciber setzen, auch wohl das anlautende Ov statt 5 0. 
dies wäre nichts anderes als eine unreinere auffafsung des 
A, wie in Maroboduus statt Marahaduus, goth. Maraba- 
thus Cwie zeitschr. 7, 528 zu verbel'sern ist), Alcbaduus 
Gruter 758, 11; vergl. unten Bojohemum. die genauigkeit 
der römischen auffafsung und lautbezeichnung bewährt sich 
auch hier. ahd. Ahtomär, was Grimm GDS. 580 für Actu- 
mcrtis ansetzt, weifs ich freilich nicht zu belegen, noch auch 
andere ahd. composita mit aht- nachzuweisen ; Ahtomär würde 
auch lat. Actorncrus, goth. Ahtamers fordern, wohl aber 
treffen wir bei Plinius Actania, was nach dem daneben ste- 
henden Ai/sleravia in Actatia zu befsern ist, und hierdurch 
wird das compositionswort als solches hinlänglich gesichert. 
Wackernagels Vorschlag Vacrumems ist unglücklich, denn 
abgesehen davon dafs für den abfall der anlautenden spirans 
im muude der Römer kein grund denkbar ist und kein bei- 
spiel spricht, so wird auch Wackernagel seinen eigenen na- 
men nicht zum Zeugnis anführen können dafs früher einmal 
das adjeetiv, womit doch Vacmmemis gebildet sein müste, 
als erstes compositionswort in namen gebräuchlich war; und 
wenn dies, wie wollte er den bindevocal U rechtfertigen? 

Adgandestrius ann. 2 , 88. wollte man den namen 
zerlegen in Adgan-deslrius und dann, um ein gebräuchliches 
compositionswort zu erhalten , Adgan etwa in Angan ver- 
ändern, so würde die andre worlhälfte, grammalisch betrach- 
tet, sogleich die Verkehrtheit dieses versuchs beweisen, in 
-estrhts liegt augenscheinlich eine bekannte, auch im griechi- 
schen und lateinischen gebräuchliche ableitungssilbe vor. dar- 
nach ist gandestrius zusammenzufassen , und Ad müste eine 
latinisierende darstellung der deutschen präposition at, ahd. az, 
sein, ein solches compositum würde aber jedesf'alls nur einen 
ganz besondern beinamen, nicht einen eigentlichen namen ab- 
geben, und gandestrius würde immer wohl als ein verbales 
Substantiv aufzufafsen sein , wie die ähnlich gebildeten ags. 
feminina, gramm. 2, 134. viel natürlicher und einfacher 
stellt sich der deulsche name dar, wenn wir nach J. Grimms 
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vorschlage (zeitschr. des Vereins für hess. gesch. 2, 155, 
vergl. GDS. 580) bei Tacitus lesen repcrio apud scriptores 
senatoresque eorundem temporum ad Gandeslrii, principis 
Chattorum, lectas in senatu litteras, quibus mortem Ar- 
minii promittebat , si patrandae ne.ci venenum miltereiur, 
rcsponsum esse u. s. \v., statt responsumque. herr Nipper- 
dey mag über die latinität entscheiden. Grimm stellt Arpus 
(princeps Chattorum ann. 2, 7) mit Gandestrius zusammen 
und erklärt jenen namen als mas anas, diesen als eine masculin- 
form zu gans (ganta?), ags. gandra, niederd. g ander g än- 
dert, ist diese erklärung richtig, so haben die namen den 
Charakter von beinamen, uud Neidharts aivein vil wden gan- 
zen gent st vil gelich 27, 7, ich hdn von aeden ganzen 
alle wilc her gesungen 28, 6 , ein toerscher ganze, Wal- 
beriin, tuot mir sallen ziten ungercht 29, 3 wird die mei- 
nung der bencnnung erläutern, aber ahd. Canso (Juvav. 
s. 132 a. 930), Genza (Juvav. s. 200 a. 970), und der van- 
dalische Genlo Tsv^cov gehören wohl nicht hierher, noeh 
weniger Genseiicus. 

Aestü. Gerlach setzte Germ. 45 Aestui in den text und 
Zeufs s. 267 stimmt darin bei. die wichtigeren hss. RacdNS 
<+ RRbfFLM) zeugen für Aestü, P hat neben Estii über 
der zeile und am rande Eflui. (Mafsmann tab. 2 nr. 19), 
und dies findet sich wieder in den hss. TH und in alten 
drucken, denen ebensowenig als jenen eine autorilät zu- 
kommt; nur der schlechte Venetus hat Estui, andre alte 
ausgaben Aestiji. fast scheint es als wenn der Zusammen- 
hang — tarn drxlro Suevici maris litore Aestiorum gentes 
alluuntur — die abschreiber verleitet habe das ganz lateinisch 
klingende Eflui, Efflui herauszulesen; das adj. effluus kommt 
bei Avienus vor. gleichwohl könnte, da in den hss. häufiger 
i aus u enstanden ist (s. unten Ligii), Tacitus Aestui ge- 
schrieben haben und dies sehr wohl mit Zeufs auf einen 
deutschen plural Aistvos (vergl. Alaxovia bei Ptol.) zurück- 
geführt werden, allein da die alten Preufsen altnord. Eistir 
heil'sen, was goth. Aisteis wäre, und der name bei Cassiodor 
Haesti, bei Jordanes Aesti, bei Eiubaid Aisti lautet, so hat 
die Schreibung Aestü die gröfsere Sicherheit für sich. Wulf- 
stäns Estas oder Eästas bei Alfred können nicht dawider 
Z. F. D. A. IX. 13 
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zeugen, da die declination in I im ngs. im erlöschen begriffen 
ist; das mid Islum des travellers songs läfst die declination 
nicht erkennen. 

Ampsivarii. Angrivarii. im sommer des j. 16 n. Chr. 
landete Germanicus mit seinem Iicere auf dem linken ufer der 
Ems, setzte dann aufs rechte ufer hinüber und zog, in süd- 
westlicher richlung, an die Weser, etwa in die gegend von 
Minden oder Rintelu. da, heilst es ann. 2, 8, metanti caslra 
Caesai'i Angrioariorum defectio a tergo nuntiatur: missus 
ilico Stertinius cum equite et nrmaiura levi igne et caedi- 
1»k perfidiam ultus est. die Angrivarier miifsen ganz in der 
nähe gewohnt haben und des Stertinius streifzug kann nicht 
eben weit gegangen sein, seine rückkehr ins lager wird nicht 
einmal erwähnt; er ist schon im unmittelbar auf die ange- 
führten worte folgenden capitel, wo des Flavus und Armi- 
nius Unterredung berichtet wird, als des ersten begleiter zu- 
gegen, am läge nach der Unterredung setzt dann Germani- 
cus mit dem heere über die Weser, wirft am folgenden die 
Germanen zurück, diese denken anfangs daran sich über die 
Elbe zurückzuziehen , postrcmo deligunt locum Jlumine et 
sitvis clausuni, arta intus planitie et umida; silvas quoque 
profunda palus ambibat, nisi quod latus unum Angrivarii 
lato aggere extulcrant, quo a Cheruscis dirimerenlur, 
cap. 19. etwas weiter hin cap. 20 heifst es hos lern a tergo 
palus, Romanos flumen aut montcs claudebant. unmöglich 
kann unter dem ungenannten flufse ein nebentlufs der Elbe 
verstanden werden, wie herrNipperdey für wahrscheinlich hält: 
Tacitus spricht kaum von einem vorrücken der Römer, auch 
kann man nicht mit herrn Ritter an die Aller denken (deren 
alter name nicht Altera, sondern Alara lautel) , denn hier 
giebt es keine montes. eher passt die Leine (ihren namen 
latinisiert herr Ritter auf gut glück in Linia: seine älteste, 
reinste form ist Lagina), ich sehe aber auch nicht ein 
warum nicht au einen entfernteren punkt an der Weser ge- 
dacht werden könnte, wie dem auch sei, am abend nach 
der zweiten schlacht errichten die Römer ein lager cap. 21; 
darauf cap. 22 laudatis pro contione victoribus°Caesar con- 
geriem armorum struxit, superbo cumtitulo: debellatis in- 
ter Rhenum Albimque nationibus exercitum Tiberii Caesaris 
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ea monimenta Marti et Iovi et Augusto sacravisse. — mox 
bellum in Angrivarios Stertinio mandat, ni deditionern pro- 
peraoissent. atque Uli suppliees nihil abmiendo veniam 
omnium aeeepere. ein theil der legionen wird jetzt auf dem 
landwege zurückgeschickt, der gröfsere theil aber geht von 
der Ems aus zu schiffe cap. 23 , und als eine Sturmflut heer 
und flotte zerstreut , multos Angrivarii nuper in ßdem ac- 
cepti redemptos ab interioribus reddidere cap. 24. nach 
cap. 41 triumphierte dann im sommer darauf Germauicus de, 
Cheruscis Chatlisque et Angrivariis , quaeque aliae natio- 
nes usque ad Albim colunt. bei vorurteilsfreier betrach- 
tung dieser stellen ergiebt sich dafs die Angrivarier zu bei- 
den seiten der Weser, in gröfserer starke aber auf dem lin- 
ken ufer wohnten, wenn aucli nicht bis an die Ems, deren 
anwohner, im jähre vorher heimgesucht ann. 1, 60. 63, dies- 
mal nicht genannt werden, die zweite schlacht ward hart 
an der südöstlichen grenze der Angrivarier gegen die Che- 
rusker geliefert, so dafs der wall auf dem linken, der unge- 
nannte Hufs mehr auf dem rechten flügel der Römer lagen, 
als Stertinius hier den auftrag erhielt sie für ihren abfall zu 
bestrafen , sollte er offenbar mit der von ihm commandierten 
reiterei und den leichten truppen, wie ann. 1, 60. 71, den 
vortrab des zum flottenlager an die Ems zurückkehrenden 
heeres bilden : das ganze gebiet der Angrivarier wäre mit 
feuer und schwert durchzogen worden, wären sie durch zei- 
tige Unterwerfung nicht dem zuvorgekommen, auch auf dem 
hinmarsch hatte Germauicus ihr gebiet durchzogen, und ihre 
grenzen wohl schon eben überschritten, als ihr aufstand hin- 
ter seinem rücken gemeldet wurde, war dieser eine perßdia 
und defectio, geschah aber der erste durchmarsch des heeres 
friedlich und ohne widerstand , so mufs eine vertragsmäfsige 
Unterwerfung des volkes, wenn nicht schon bei der vorjähri- 
gen anwesenheit des Germauicus an der Ems, doch gleich 
bei seinem ersten erscheinen an ihrer grenze erfolgt sein, 
aus allem diesem ergiebt sich für die Angrivarier die Stel- 
lung, dafs westlich von ihnen die Chamaven, im norden zu 
beiden seiten der untern Weser die Chauken, im osten und 
süden, kleinere Völkerschaften ungerechnet, die Langobarden, 
Cherusker und Bructerer safsen. die Stellung der Chamaven, 

15* 
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die Zeufs s. 92 irrtliiimlich an die obei-e Hunle und die 
Werrc setzt, gehl aus der angäbe des Tacitus ann. 13, 55, 
Germ. 33, sowie aus ihrem späteren auftreten (Zeufs s. 334) 
hinlänglich hervor. Tacitus giebt den Chamaven und Angri- 
variern in der Germania die Stellung der ßrueterer, die er 
als ein untergegangenes volk, das von jenen vernichtet sei, 
betrachtet, obgleich ihr name bekanntlich noch lange fort- 
dauert; er räumt dagegen zufolge dieser annähme, in der 
meinung die Angrivarier seien in das gebiet der ßrueterer 
ausgewandert, das gebiet jener den Chauken ein, so dafs 
diese sich bei ihm mit den Chatten, die die macht der Che- 
rusker gebrochen, an der Weser berühren, ich glaube dafs 
diese Stellung nicht einmal für seine zeit vollkommen der 
Wahrheit gemäfs ist. jedesfalls war sie vorübergehend, giebt 
man den Bructerern und Cheruskern ihre alle , unzweifel- 
hafte stelle zurück, so rücken Chamaven und Angrivarier 
auch genau in jene läge die vorhin angegeben ward, die 
späteren Angarii oder Angrarü erstreckten sich zwischen 
der Hunle*) und Leine zu beiden seiten der Weser von 
Münden bis an die Elbe, so dafs das ehemals chaukischc 
gebiet zwischen Weser und Elbe und theile des cheruski- 
schen landes, vielleicht auch die kleineren Völkerschaften, 
haud perinde memoratae Germ. 34, darunter begriffen wa- 
ren : eine ausdehnung des alten namens die sich sehr wohl 
historisch begreifen läfst und den Zusammenhang mit der 
ehemaligen Stellung der Angrivarier am wenigsten verleugnet, 
vielmehr diese bestätigt, es ist sehr zu beachten dafs An- 
grarü nicht der name eines gauvolkes, sondern ein collecti- 
vum ist. 

Herr W. E. Giefers , derselbe von dem der geistreiche 
gedanke ausgegangen dafs die Irraenseule bei der Eresburg 
nichts anderes gewesen sei als der heilige bäum der Tamfana, 
den die Römer bei der Zerstörung des heiligthums an ästen 
und zweigen gekappt hinterlafsen, dieser 'iuvenis in his re- 
bus probe versatus' nach Fr. Ritters zeugnis, hat nun ver- 
mutet dafs Tacitus sowohl ann. 2, 8. 22 als auch in der Ger- 
mania c. 33. 34 die Angrivarier mit den Amsivariem ver- 

*) doch gehörte der gau Leri zwischen der Lede oder Satcrems und 
Hunte nach dem registruin Saracbonis 605 auch noch zu Engem. 
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wechselt habe , und lierr Ritter zweifelt nicht dal's an den 
beiden stellen der aunaleu Amsivarier im Text stehen soll- 
ten, hütet sich aber noch diese correctur zu vollziehen, das 
versäumte hat Nipperdey in vollem mafse nachgeholt: von 
nun an liest man im zweiten buche ab excessu divi Augusti 
nur zweimal, c. 19 und 41, von Angrivariern, dreimal von 
den bis dahin hier unbekannten Ampsivariern, und viel- 
leicht sind jene an zweiter stelle herrn Nipperdey nur zu- 
fällig entgangen, aber wie sein verfahren zu rechtfertigen 
sei hat er schwerlich recht bedacht, bei der annähme einer 
allerdings leichten buchstabenverwechslung in diesen namen 
würde man voraussetzen dal's cap. 8 dem abschreibe! - schon 
die augeblich c. 19 zuerst erwähnten Angrivarier bekannt 
gewesen und dal's dann c. 22 und 24 die änderung absicht- 
lich vorgenommen sei. einen geographischen oder histori- 
schen irrthum aber des Tacitus selbst zu berichtigen ist der 
kriliker nicht befugt, und einen solchen hier auch nur nach- 
zuweisen ebenso unmöglich als die annähme, dal's absichtlich 
an allen drei stellen, c. 8. 22. 24, der Übereinstimmung mit 
c. 19 und 41 zu liebe der name der Ampsivarier getilgt 
sei, unbegründet ist. 

Es ist schon unkritisch, wenn das Zeugnis des Ptolemäus, 
wie in diesem falle von den genannten gelehrten, über die an- 
gäbe eines Römers gestellt wird, noch mehr aber, wenn dies 
ohne alle prüfung des Zeugnisses geschieht. Ptolemäus giebt 
an dafs die Angrivarier unterhalb der grofsen Hauchen wohn- 
ten, da er nun diese zwischen die mündungen der Elbe und 
Weser setzt, so, schliefst man, haben jene nicht westlich 
von der Weser gewohnt, aber schon Zeufs bemerkte s. 139 
dafs localität und ein Zeugnis des Tacitus, aun. 11, 19, mit 
nothwendigkeit den grofsen Chauken ihre stelle zwischen Ems 
und Weser anweisen, wo nach Ptolemäus die kleinen Chau- 
ken safsen. wohin kommen nun die Angrivarier? man wende 
nicht eiu dafs Ptolemäus unterhalb drr kleinen Rauchen, also 
zwischen Ems und Weser, die grofsen Bructerer nennt, die 
ßrueterer, die Germanicus im j. 15 an der Ems hinauf zie- 
hend und Cäcina vom Rheine aus bezwang, reichten sicher- 
lich nicht an die Weser : Caecinam . . . distrahendo hosli 
per Bitte teros ad ßumen Amisiam mittit . . . ipse inpositas 
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navibus quuttuor legiones per lacus vexit , simulque pedes 
eques classis apat praedictum amnem convenere. Chauci . . . 
in commilitium adsciti sunt. Bructeros sua urenlt's expe- 
dita cum manu L. Stertinius viissu Germanici fudit . . . 
ductum inde agmen ad Ultimos Bructerorum , quantumque 
Amisiam et Lupiam amnes rnter, vastatum , haud procul 
Teutoburgiensi sallu, ann. 1, 60. die Unterscheidung der 
grofsen und kleinen ßructerer kommt in unmittelbar römi- 
schen quellen nicht mehr vor. aus Strabos übrigens verwor- 
rener angäbe s. 291 sieht man jedoch so viel dafs die kleinen 
Bructerer an der Lippe safsen, womit Ptolcmäus § 8 überein- 
stimmt; hier an der Lippe kennen die römischen quellen nur 
Bructerer, vergl. hist. 5, 22. 4, 61. vorher verbindet Strabo 
Ttoog xi<j u>x£av(7) Zovya/ußqol re -/.cd Xavßoi v.ui Boovv.rs- 
QOt xal Ki(.ißooi, Kavxoi xe u. s. w., wo Cluver aus Xavßoi 
unleugbar richtig Xccftaßol herstellte ; Bructerer aber wohn- 
ten nach Strabo s. 290 so weit an der Ems abwärts dafs 
Drusus mit ihnen zu schiffe kämpfte, wie, wenn die soge- 
nannten grofsen Bructerer keine anderen wären als die Cha- 
maven, und diese auch bei Tacitus anu. I, 60 und Strabo 
s. 390 mit unter die wie es scheint an die Chauken gren- 
zenden Bructerer begriffen sind? diese Vermutung kann an 
sich keinem unsrer alten geschichte und verfafsung kundigen 
anstöfsig sein. • denn wer da weifs dafs der begriff einer 
taciteischen civilas nur dem eines gauvolkes oder J'ylkes ent- 
spricht (Waitz 1, 51), dafs aber oft mehrere cwüales oder 
gauvölker, jedes mit besonderem nameu, in einer bald losern 
bald innigem und stätigern Verbindung zusammenstehen unter 
einem gemeinsamen namen , der entweder ihre alte stamm- 
verwandtschaft oder ihre politische gemeinschaft ausdrückt, 
oder auch blofs von dem eben den vorrang behauptenden 
volke hergenommen sein kann, der wird auch den Wechsel 
der namen und das schwanken ihrer ausdehnung leicht ver- 
stehen und z. b. aus dem fehlen oder verschwinden eines 
namens nicht gleich auf den untergang-oder die abwesenheit 
des Volkes schiiefsen. die verkennung jener einfachen thut- 
sache ist vielmehr hauptsächlich schuld an der fast allgemei- 
nen Verkehrtheit der behandlung und beurtheilung unsrer alten 
Völkerverhältnisse, wobei ich Zeufs natürlich ausnehme, die 
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verkennung jener thatsache ist auch die Ursache dal's Nipper- 
dey sich zu einer offenbaren Fälschung taciteischer nachrichten 
verleiten liel's. denn mit den Amsivariern und Angrivariern 
verhält es sich aller Wahrscheinlichkeit nach ganz ähnlich wie 
ich für Bructerer und Chamaven vermutete. 

Freilich kann erst eine besondere Untersuchung den be- 
weis lühreii dal's des Ptolemäus karte von Germanien durch- 
weg aus zwei auch der zeit nach verschiedenen berichten 
zusammengesetzt ist, denen natürlich einige namen gemein- 
schaftlich waren : doch kann man die erfahrung auch an unsrer 
stelle machen. Strabo hat in seinen bericht einen abschnitt 
§ 4 über die kriege der Römer und besonders den triumph 
des Germanicus eingeschaltet; im übrigen gehört seine Schil- 
derung der zeit der kriege des Tiberius im anfang des Jahr- 
hunderts an , mit einzelnen rückblicken auf die kriege des 
Drusus. wahrscheinlich aber ist nach der kenntnis die man 
aus diesen über Germanien gewonuen die älteste bei Ptole- 
mäus zu gründe liegende karte in sehr allgemeinen umril'sen 
entworfen, ihr gehören auch wohl die kleinen und grol'seu 
Bructerer an, die bei Ptolemäus ähnlich wie bei Strabo den 
räum zwischen Friesen und Westchauken im norden und Su- 
gambern im süden einnehmen, die jungem hierher gehören- 
den nachrichten dagegen sind heillos verschoben, fast ganz 
Germanien ist schon mit namen angefüllt; die läge der Semno- 
nen zwischen der mittlem Elbe und Oder ist richtig bestimmt; 
da heilst es § 18. 19 vnb /.cev rovg 2ißvovag olxovot 2t- 
Xiyyac . . . vnb de roiig SiXlyyccg KaXovy.ioveg ecp exärega 
xov %Xßiog ttora^iov , vcp ovg XaiQovoxoi -/.ai Xapccvoi 
tii%Qi tov MiqXißoY.ov oqovg- wv rcqbg avaroXäg neql tbv 
JäXßiv Ttorafiöv Bat,[v]o%cä(.iai u. s. w. und § 23 vnb de 
rovg Xaf.iavovg Xarrai v.ai Tovßavroi xat vnsq rä So-idrjra 
OQrj TevQio%cüj.iea, vnb de tot oqtj OvaQiaxoL darnach kä- 
men die Cherusker und Chauken nach Böhmen , und doch 
sollen östlich von ihnen die Baio%oiiixai wohnen, die läge 
der Cherusker sieht nach andern berichten fest genug, gehen 
wir davon aus, so ergiebt sich leicht eine Verwechslung der 
Elbe und der Weser : die Caluconen müfsen zu beiden sei- 
tcu der Weser, und zwar nördlich von den Cheruskern, ge- 
wohnt haben, sowie die Chatten im süden an der Weser mit 
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den Cheruskern zusammenstiefsen ; mit den Chamaven aber 
berührten die Chatten sich ebenso wenig als die Tubanten 
unter ihnen , die Chamaven unter den Cheruskern wohnten, 
vielmehr gewinnen wir eine beslätigung für die vorhin an- 
gegebene Stellung der Chamaven, wenn wir die aus andern 
nachrichten vollkommen sichere luge der Tubanten im westen 
der Chatten festhalten, es ist mit jenen eine ganz ähnliche 
Verschiebung vorgegangen wie mit diesen, eine Verschiebung 
die übrigens nicht so schwer zu erklären ist als es vielleicht 
im ersten augenblicke den anschein bat. denn offenbar stellte 
der zum gründe liegende alte bericht von den Chauken und 
Caluconen ausgehend die an der Weser mächtigen vö'lker mit 
ihren nachbarn in gruppen, aber Ptolemäus oder sein Vor- 
gänger Marinus stellte darauf, das nebeneinander der grup- 
pen übersehend, die namen reihenweis unter einander, die 
richtigkeit dieser annähme bewährt sich schon dadurch dafs 
die uuter den Chatten und Tubanten- siehenden TecQtoxa7fiai 
iftiq rä ^ovSrjra oqrj, mit den Varisten und dem Gabreta- 
wald darunter, nothwendig Hermunduren sind, also neben 
den Chatten stehen sollten ; noch vollständiger aber dadurch 
dafs sie mit einem male die andre, nicht minder arge con- 
fusion auf der ptolemäischen karte zerstreut; ich meine die 
beiden völkerreihen zu beiden seilen der Abnoba, im westen 
zunächst am Rhein die Tencterer und Usipier mit mehreren 
kleinen sonst unbekannten Völkerschaften, im osten die Cha- 
suarier, ebenfalls mit mehreren sonst unbekaunten Völkern, 
beachtet man nämlich dafs bei Ptolemäus die nordspitze der 
Abnoba mit den quellen der Ems und dem Melibocus, an dem 
die Cherusker wohnen, ungefähr auf gleicher breite liegt, 
so kommen die Chasuarier an die Emsquelle, eine Stellung 
die sehr wohl mit der angäbe des Tacitus sich vereinigt 
Aitgrivarios et Chamavos a tergo Dulgxibnü et Chasuarii 
cludunt aliaeque gentes haud purinde memoratae, Germ. 34, 
wenn auch Tacitus dabei aufser acht gelafsen haben sollte dafs 
seine Angrivarier und Chamaven die stelle derßructerer einge- 
nommen, da bei Ptolemäus die Dulgubnier unter den Lango- 
barden, das ist wohl zwischen den Angrivariern an der Weser, 
den Cheruskern und Langobarden, slehen. sobald man die Cha- 
suarier an die Emsquellen (nyyal) setzt (die Hase entspringt 
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auf der andern seile des gebirgs) und nun die reihen der 
völkernamen auflöst, so erhält man deren genug um den lee- 
ren räum, der von den Cheruskern Chatten Tubanten Tencte- 
rern und Usipiern und den Brueterem umschlofsen wurde, 
mit gentibus haud perinde memoratis anzufüllen es ist die 
iv ßa&ei yÜQct, wohin nach auflösung der Sugambern durch 
die Römer nach Strabo die Überreste des volkes, xa-d-drtsQ 
Magooi, sich zurückzogen, vergeblich wäre der versuch die 
namen wieder in eine Ordnung zu bringen; wahrscheinlich 
sind es gauvölker die sonst mit unter einem allgemeinen na- 
men begriffen werden, allein keineswegs sind die angaben 
der beiden verschiedenen berichte bei Ptolemäus durch ein- 
ander geworfen, als beiden berichten gemeinsam nehme ich 
an die namen der Bructerer Friesen Chauken und vielleicht 
der Cherusker, der ältere kannte südlich von den kleinen 
Iiructerern und der Lippe noch die Sugambern, unter diesen 
die Suebi Langobardi, d. i. die Chatten (Zeufs s. 94. 95), 
im osten von diesen bis zur mittlem Elbe- ausgebreitet die 
Suebi Anglii, d. i. Hermunduren (und Cherusker?), und 
zwischen diesen Sueben und den grofseu ßrueterern, also 
hinter den Sugambern an den Weserbergen, Xcüf.iai, ein 
sonst unerhörter name für die Chasuarier und deren anhang. 
statt nun die Völker des zweiten berichtes wieder an die 
Bructerer anzuschliefsen, werden sie vielmehr in parallel lau- 
fenden reihen unter die Sueben gestellt, und zwar kommt 
die dritte reihe, die mit den Caluconcn beginnt, ganz folge- 
recht unter das dritte Suebenvolk, die Semnonen , an die 
obere Elbe ; Caluconen Cherusker und Chamaven aber rücken 
etwas nördlicher als die Tencterer und Chasuarier, die ersten 
in der ersten und zweiten reihe, offenbar weil dem Ptole- 
mäus ziemlich richtige bestimmuugen der breite der Ems- 
quellen und des Harzes (Melibocus), des Erzgebirges {Sudeta, 
zeitschr. 7, 52C) und der Donau vorlagen und zwischen den 
Sudeten und der Donau am Gabretawald noch Varisten Mar- 
comaunen und Sudinen räum finden sollten (s. die oben an- 
geführte stelle), hiermit ist nun das schwierigste räthsel der 
ptolemäischen tafel, wie ich meine, sehr einfach gelöst: im 
übrigen macht die Unterscheidung des ersten summarischen 
berichts vom zweiten keine Schwierigkeit, ich habe mich 
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hier aber nur darum so weil auf die Untersuchung cingelafsen, 
um zu zeigen dafs erst wenn wir aufgrund der übrigen, un- 
befangnem und unmittelbarem Zeugnisse eine einsieht in die 
Zusammensetzung der ptolemäischen karte gewonnen haben, 
es möglich und erlaubt ist aus ihren angaben nutzen zu zie- 
hen; und mit voller Zuversicht glaube ich als resultat für 
den vorliegenden speciellen fall es hinstellen zu dürfen dafs 
die sitze der aus der zweiten quelle genannten Caluconeu 
mit denen der Angrivarier bei Tacitus und dem altern ge- 
währsmann des Ptolemäus zusammenfallen ; mit andern Wor- 
ten, beide Völker scheinen hiernach eins zu sein. 

Allein mit hilfe des Strabo läfst sich dieser punkt noch 
genauer bestimmen. Strabo hebt s. 290 die grofse ausdeh- 
nung der Sueben hervor, dann s. 291 als kleinere nicht- 
suebischc Völker die Cherusker Chatten Gambrivier und Chat- 
tuarier, tvqoq de zq! wxsavcfi 2ovya(.ißqoL xe xal Xctfiaßol 
(s. oben) xal Bqovxxeqoi xal Kifißgoi, Ii.av-A.oi xs xalKaovX- 
xoi xal Kafiipiavol xal aXloi nleiovg. da die Hermun- 
duren und Langobarden schon vorher unter den Sueben ge- 
nannt sind, so fehlen von den bedeutendem Völkern im westeu 
der Elbe nur die Angrivarier. dafs dies aber eben die mit 
den benachbarteil Chauken zusammengenannteu Kaovkxot 
xal licefiipiavoi sind, wird durchaus wahrscheinlich aus fol- 
gender stelle über den triumph des Germanicus s. 292 , xal 
aXXa de oa>/,iaxa £7zo/.i7t£vd~r) ix xwv 7tE7toq{hjf.iivojv ed-vtüv, 
KadvXxcov xal ^/.txpavcov, Bqovxxeqcuv , Ovaincov, Xy- 
QOvaxtav, Xtxxxtov, Xaxxovaqlwv, Aavätov, lovßaxxiiov. hier 
sind die ILAQYyLKOI offenbar dieselben mit den KAOYyL- 
KOI, so auch die Ji/ftipavoi und Kafiiptavoi. die nächst- 
folgenden sind bekannt als vom Germanicus besiegte völker, 
bis auf die Chattuarier, die wohl nur durch einen irrthuin 
entweder des Strabo oder eines des namens von der seile 
vorher noch eingedenken abschreiben hierher gekommen sind, 
da die Bataver und Canninefaten d. i. Chattuarii (Zeuls s. 100) 
wenigstens schon seit dem j. 4 n. Chr. (Vellejus 2, 105) 
innerhalb der grenzen des römischen rcichs wohnten und 
dienstpflichtig selbst dem Germanicus (ann. 2, II) gegen ihre 
stammgenofsen heerfolge leisteten, gar sehr aber fällt das 
fehlen der Marsen auf. man setzt ihren uanieii seit Cluver 
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für das gewiss verderble ytavddöv, und auch Krämer stimmt 
darin bei. aber mir scheint Groskurds änderung dieses na- 
mens in Aayyoßäqdav durchaus nicht so unglücklich, da 
diese, wenn auch bei Tacilus nicht erwähnt, doch ohne allen 
zweifei am grenzwall der Angrivaricr mit unter den Völkern 
bis zur Elbe besiegt wurden ; die obscuren Javdovxoi bei 
Ptolemäus für slavdoi in anschlag zu bringen war ein mis- 
grilF (zeitschr. 7, 472). wie, wenn der zufall , der in der 
besten hs. des Strabo Xdxxiov fehlen liefs, recht hätte und 
Xaxxovaqiiov (Xaxxovxaquov liest man in AB) in Xäxxiov, 
MctQOiuv zu verbeisern wäre? wie man sich auch entschei- 
det , die Voraussetzung dafs hinter einem dieser namen die 
Marsen verborgen und von Strabo genannt seien , ist nach 
Tacitus gesehichtserzählung wohl begründet, in ^ovßaxxuov 
endlich hat man längst mit recht die Tubanten erkannt, und 
den versuch die handschriftliehe Überlieferung zu rechtfer- 
tigen (zeitschr. 7, 472. 473) halte ich für vollständig mis- 
lungen. so wenig als Sugambri, Sigipedes in Sigugambri, 
Sigugipedes aufgelöst werden dürfen (oben s. 137), können 
auch Sovßdxxtoi Sigubattii sein ; und Sigubattii können 
wieder nicht Sigubantii werden , weil die rhinislische form 
die media voraussetzt, bant aber ahd. bans lautet, so dafs 
weder Sigubantii mit dem epischen hochdeutschen Sigebant, 
noch auch Sigubattii mit den Tubantex Bucinobanles u. s. w. 
zusammengestellt werden dürfen, auch der nachweis hessi- 
scher Balten verunglückte: lautete Battenfeld an der Eder 
ehemals Baddanfeld, so entspricht Battenberg oder Batten- 
borg dem ags. Baddanbyrig (Leo reclit. s. 20;; der sinn 
des namens wird deutlich am ags.- Beaddansijle: ignavos et 
imbelles et corpore infames caeno ac palude , iniectu in- 
st/per crale, mergunt Germ. c. 12. mit den Batli. = Baddi 
aber können die Batavi nichts zu schaffen haben , in deren 
namen die einfache tenuis feststeht, der auch keineswegs 
componiert ist; Batavi Chamavi als Bataviones Chamavio- 
nes zu erklären ist fehlerhaft, es bleibt also bei der beide 
male durch Tacitus hinlänglich gereehl fertigten emendation 
des Bäxxcov r/ys^iövog in einen Xaxxwv ^ye/.id>v und der 
2ovßaxxuov in TovßavxUov. da nun aber Tacitus unter den 
im triumph des Germanicus aufgeführten Völkern neben den 
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Cheruskern und Chatten allein die Angrivarier hervorhebt 
und diese in der that im letzten feldzuge eine solche rolle 
gespielt hatten dafs Sirabo sie nicht unerwähnt lafsen konnte, 
so schliefse ich dafs es eben die beide male paarweise ge- 
nannten KaovXyi.01 5c«t ^ilfiipiavol sind, eine Vermutung die, 
sobald man die übrigen von Strabo im triumph erwähnten 
Völker an ihre geographische stelle bringt , sich sofort als 
richtig bewährt. 

Die identität der namen XaovXxoi und KaXovxcovss 
ist nicht zu bezweifeln, die fehlerhafte lautverbindung in 
KaovXxoi mag schon von Strabo herrühren. Caluco für 
Chaluco, wie Catli für Chatti, Caesia für Chaesia (ahd. 
Heisi), Catualda für Chathulda , Cauci Cauchi Chauci für 
Chauchi (d. i. Häuhäi nom. plur. von häuhs celsus), ist 
ahd. Haluhhn {Halihho Meichelb. nr 10 a. 700, Helihho 
nr 162 a. 808 u. s. w), alts. Haluco. ich bin nicht sicher 
ob dies das mehrmals in den Corveier traditionell § 399. 414 
(Wigand) vorkommende Heluco oder § 243 Heloco ist und 
ob Halec Haieebern Halecbert Halacbold Halegdag Halec- 
gard Halecmar Halagmund dazu gehören ; der noch jetzt 
in Ditmarschen übliche genitivische zuname Halkuns setzt 
Halke, alts. Haluco? voraus, der name ist abgeleitet, wie 
Patuhho von patu pugna, ffedca von hadu caedes und manche 
andre, wenn Strabo die flexion nicht, wie auch sonst wohl, 
uachläfsig behandelt hat, so führt KaovXxog statt KaXovxog 
auf eiue starke form Haluc , ahd. Haluh (vergl. gramm. 2, 
285. 286. 3, 676. 677) ; vielleicht sind auch die Javdov-coi in 
AavSovxoi zu befsern. die ableitung und der spätere ge- 
brauch des namens sichert ihm eine heroische bedeulung, 
mag diese auch an sich zweifelhaft sein. Angrivaiii aber 
ist anerkannt und unzweifelhaft ein blofs geographischer name: 
ahd. angar arvum , pratum (Graff 1, 350), Angart , jetzt 
Enger, eiu Städtchen bei Herford mitten im herzogthum En- 
gern, Angerisgowi der Engersgau am Rhein, in Hessen 
Wtilfi&angar u. s. w., vergl. altn. engt pratum, jetzt auch 
Grimms Wörterbuch 1, 348. so dürfen wir Catuconcs und 
Jff.txpiavol für die eigentlichen volksnamen halten: gab der 
jüngere gewährsmann des Ptolemäus den Caluconcn hp exd- 
reoa tov (Oviaovqyiog) 7iora/.iov dieselbe ausdehnung mit den 
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Angrivariern , so ist das ein Sprachgebrauch den Nipperdey 
zu ann. 1,51 richtig in beziig auf die Tencterer und Usipier 
anmerkt, der aber auch bei den Batavern und sonst sich 
nachweisen oder wahrscheinlich machen lafst. für Ka/.iipiavol 
und °A/.iipavoi. ergiebt sicli ^/.tipiavot als das richtige mit- 
tel ; in Kct(.iiptavol ist der anlaut der voraufgehenden con- 
junction fehlerhaft wiederholt, gleichwohl ist Id^iavoi zur 
halfte wenigstens undeutsch: die endung ist lateinisch oder 
griechisch, da nun das volk , in Verbindung mit Chauken 
und Caluconen genannt, in der Wesergegend, und zwar wahr- 
scheinlich auf der linken seile des Unfses, gesucht werden 
mufs, so können doch wohl nur die Arnpsivarii damit ge- 
meint sein. Ampsivarii (so steht im Med. II an der zwei- 
ten und dritten stelle, an der ersten Amsibarii) erscheinen 
nach ann. 13, 55 im j. 58 am Rhein in der gegend des 
spütern Hamelandes : pulst a Chaucis et seclis inopcs. ihr 
fiihrer Boiocalus rühmt seine treue gegen die Römer, vin- 
ctum se rebellione Ckentsca iussu Arminii referens , mox 
Tiberio ac Germanica ducibus stipendia meruisse. weil 
aber der Ampsivarier von Tacilus weder im ersten noch im 
zweiten buche der annalen gedacht wird , so hat mau von 
dieser stelle die berechtigung hergenommen die Angrivarier 
darein zu verwandeln, ein Widerspruch ist da: er löst sich 
aber ganz einfach durch die annähme- dafs die Ampsivarier 
eben, wie wir für die Id^ixpiavoi des Strabo vermuteten, 
eine abtheilung der Angrivarier waren, dann hat Boiocal 
mit den seinen dieselbe rolle gespielt wie Segestes bei den 
Cheruskern, als die Römer ihnen die niederlalsung in jenen 
strichen verweigern, rufen sie die Bructerer, Tencterer, 
ulteriores cliam nationes zum kriege auf, und als diese bald 
auf die drohung der Römer jene im suche lafsen, weicht der 
häufe zu den Usipiern und Tubanten , dann zu den Chatteii 
und Cheruskern zurück, wo er vernichtet und zerstreut wird, 
nach dieseu angaben ist es das natürlichste anzunehmen dafs 
sie von der Weser herkamen, hinter den Bructerern, aus der 
nähe der Cherusker, der Vernichtungskrieg der Chamaven 
und Angrivarier gegen die Bructerer und die ausbreitung der 
Chauken, wovon Tacitus in der Germania berichtet, mögen 
mit diesem zuge der Ampsivarier einen Zusammenhang haben: 
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es ist. möglich dafs die Chamaven und Angrivarier ebenso 
wie etwas früher Ampsivaricr von den Chauken bedrängt 
wurden, dafs nicht das ganze volk unter Boiocal auszog 
und untergieng lehren nachrichten aus dem vierten Jahrhundert, 
als die alte gesammtheit der Istaevoneu sich unter dem na- 
men der Franken erweitert hatte, der wiederum bald dies- 
seits des Rheins dem Sachsennamen platz machen sollte. 
Julian gieng im sommer 360 über den Rhein von Tricesimae 
aus, bei Santen : regionem subito pervasit Francorum quos 
Ansivarios (andere lesarten Ansuarii Antuarii Advarii At- 
tuarii*) vocant, inquietorum homimun , licentius etiam tum 
percursantitun extima Galliarum. quos adorlus subito nihil 
metuentes hostile nimiumque securos, quod scruposa viarum 
difficultate arcenle nulluni ad mos pagos inlroisse merni- 
nerant principem, superavit breoi negotio , Amraian. 20, 10. 
hierzu bemerkt Zeufs s. 342 triftig genug dafs, weil Con- 
stantinus schon die diesseitigen ulerstriche durchzogen, die 
Ansivarier Ammians, wie auch die sc?'uposa viarum dijfi- 
cultas erkennen läfst, an den Waldgebirgen weiter im innern 
gesefsen haben müfsen (was nicht auf Alluarier passt). ge- 
nauer läfst das fragment des Sulpicius Alexander aus dem 
ende des Jahrhunderts (bei Greg. Tur. 2, 9) ihre läge er- 
kennen : Arbogastes . . . Agrippinam . . . peliit. collecto 
exercitu, transgressus Rhenum, Bructeros ripae proximos, 
pagum etiam quem Chamnvi incolunt, depopulatus est, nullo 
unquam oecursante, nisi quod pauci ex Ampsivariis et 
Chattis . . . in ulterioribus collium iugis apparuere. mög- 
lich ist es dafs die Bructerer schon damals die später nach 
ihnen benannte terra Boroctra im süden der Lippe und die 
Chamaven den nördlichen uferstrich iime hatten : hinter ihnen 
aber stehen die Ampsivarier an den Weserbergen wesentlich 
noch in derselben Stellung wie bei Tacitus und Strabo. bei 
Ammianus hat der name einen gewissen gesammtbegriff, wäh- 
rend er bei Sulpicius Alexander in sein rechtes Verhältnis 
tritt, gewiss nicht zufällig stehen Bructerer und Ampsivarii 
(andere lesart Ambsuarii) zweimal neben einander unter den 
hilfsvölkern der Notitia dignitatum occ. v, 6, 1, Cb 29. 30. 

') diese lesarten werden von Lindcubrog angeführt. Böckiog Notit. 
ii, 23 i bezweifelt sie, ich weifs nicht mit welchem rechte. 
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vii, 1, C, 6. 7. bei Aethicus werden Amsibarii zwischen 
Morinern und Langiones (1. f^angiones) aufgeführt, auch 
Isidor orig. 9, 2, 97 (vergl. Hoflmanns ahd. glossen s. 11, 
Graff 3 , 825) nennt noch Amsivarii. dafs Ammians An- 
sivarii dieselben sind mit den Ampsivariis beweist das frag- 
ment des Sulpicius, wie weit auch die beiden formen des 
namens von einander abliegen. Ansicarii Heise leicht eine 
erklarung zu, nicht die früher in Schmidts Zeitschrift für ge- 
schiente 8, 262 aufgestellte , die ich mit anderem dort ge- 
sagten jetzt verwerfe, sondern eine aus ans in der bedeu- 
tung iugum terrae, monticulus oblongus in formam trahis. 
doch möchte ich nicht Osnabrugga und den Osning zur be- 
stätiguiig herbeiziehen, obgleich ich nicht in Osna- mit Grimm 
GDS. 657 einen schwachen gen. plur. von 6s ==■ uns deus 
erkennen kann, da Osfiing Osnengi das N vor der ableitung 
bewahrt, in der alten , den Römern vom ersten bis ins 
vierte Jahrhundert offenbar gebräuchlichsten form Ampsi- 
vani mag das P euphonisch sein , da im deutschen die ver- 
biudung MPS oder MBS schwerlich sich belegen oder recht- 
fertigen lälst: gleichwohl darf ein her.iusgeber des Tacitus 
nicht Ainsioarii schreiben ohne der befsern , durch Strabos 
und des Sulpicius Zeugnis unterstützten autorität zu wider- 
sprechen ; noch viel weniger aber die herausgeber sich ein- 
bilden dafs die Ainsioarii, wie herr Ritter sagt, una I ex- 
pulsa , für Amisivarii siehe , und nun , in dem glauben die 
Amsivarier seien Emsauwohner , an drei oder fünf stellen 
des Tacitus die Angrivarier herauszueorrigieren sich einfal- 
len lassen, schon Zeufs s. 90 machte auf die unstattliaftig- 
keit jener annähme aufmerksam, und mit ihm wird jeder über- 
einstimmen der etwas von deuischer grammatik versieht, 
heifst der flul's Amisia oder Amisius noch im ahd. stets 
Emisa, der gau an seiner mündung noch in urkuuden des 
13n jh. immer Emisgö oder Emnsgö, so kann die syncopierte 
form früher hier ebenso wenig als in andern Wörtern ahn- 
licher ableitung gegolten haben, aber die editoren des Ta- 
citus glauben nun einmal über dinge deutscher grammatik 
und alterthumskunde sprechen zu dürfen ohne davon auch 
nur eine ahnung zu haben, für die angenommene syncope in 
Amsivarii liifst sich auch nicht eine zutreffende analogie an- 
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führen, man wird auch wohl kein beispiel beibringen können 
einer composition des -varii mit einem llufsnanien: denn alln. 
Vikeerjav läfst eine andere auffufsung zu. kannten vielleicht 
die Römer Tibericolae, Rhenicolae oder dergleichen, aufser 
etwa als flul'sgötter? aus dem zweiten compositionsworle 
kann man nur vermuten dafs der name geographischer bedeu- 
lung war. was aber im ersten steckt ist nicht zu sagen : 
goth. amsa numerus passt nicht: nur dafs die Amsivarier an 
der Ems gewohnt und davon den namen erhalten haben ist 
eine ganz nichtige annähme, die durch nichts bewiesen noch 
wahrscheinlich wird, hatte Germanicus nach ann. 13, 55 
mit ihnen zu thun , spricht Tacitus aber im zweiten buche 
der annalen nur von Angrivariern, so löst sich, wie gesagt, 
der Widerspruch, wenn die vou Strabo an zwei stellen paar- 
weise genannten Ampsivarier und Caluconen eben die An- 
grivarier sind. 

Aurinia. dafs Germ. 8 Albrunam statt Auriniam zu 
lesen sei, habe ich in der allg. monatsschrift für wifsensch. 
und litt. 1852 s. 335 (zur runenlehre s. 51) nachgewiesen, 
wer mir etwa einwendet, es sei unerweislich dafs ditto- 
graphien schon in der hs. die den erhaltenen zum gründe 
liegt vorkamen, und daher unerlaubt von dieser, wie vom 
Mediceus I, sogleich auf die uncialhandschrift zurückzugehen, 
den mache ich darauf aufmerksam dafs in der lhat die sache 
hier dieselbe bleibt und paläographisch betrachtet die lesart 
Albriniam neben Auriniam immer für die beste gelten mufs, 
weil au- wohl für alb-, nicht leicht aber alb- für au ver- 
lesen sein kann. 

Bftduhenna. ann. 4, 72 apud lucurn quem Baduhcnnae 
vocant; vergl. 1 , 51 templum quod Tamfanae vocabant. 
mit den wenigen deutschen götternamen bei Tacitus steht es 
wunderlich, bei cap. 43 der Germania Castorem Pollucem- 
que memorant; ea vis rtumini , nomen Alois, streitet man 
sich ob Alois gen. sing, oder dativ' plur. sei , und Grimm 
erklärt es für das unpersönliche örtliche alhs templum. 'Ba- 
duhenna ist vielleicht ein ortsname wie Ardue/ma' (myth. 61). 
herr Müller (system der alld. rel. s. 48. 49), der Tanfana 
und Baduhenna aus dem celtischen zu deuten weifs, ist ge- 
neigt beide, entschieden den zweiten, für orlsnamen zu halten, 
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und darin sind auch hcrr Giefers und herr Ritler einver- 
standen, nach ihrer grammatik würde man also sagen dür- 
fen urbs quam Rmr.ae vocant, mons quem Vesumi voca- 
bant, und sie vergafsen Germ. c. 9 lucos ac nemora von- 
secra?it, deorumque nominibus appellant secreturn illud quod 
sola reverentia vident. herr Nipperdey ist ein zu guter la- 
leiner um in diese irrthümer mit einzustimmen (s. zu ann. 
1, 51). ist Baduhenna name einer göttiu, so müfsen wir 
ihn schon für einfach und uucompouiert halten: denn nur un- 
eigentliche götternamen, beinamcn und heroische namen sind 
composita. auf jeden fall darf auch wohl das H für einge- 
schoben gelten, wie in cohercere Med. i ann. 1, 64. 2, 43, 
phrahaten 6, 31, prahates 2, 1. 2; vergl. hostenlandam 

1, 67, habundantia 4, 62, Ihesus Ilicrusalem und ähnliches 
schon in den ältesten lateinischen hss. , z. b. in dem von 
Waitz über das leben des Ulfila benutzten codex, ich habe 
daher schon einmal Baduenna als ahd. Patuima = Badvvma 
dargestellt, und die namen der göttinnen Fiürgyn gen. Fiür- 
gynjar, Hlodijn gen. Hlodynjar, Sigyn oder S/'gun gen. 
Sigynjar, Idunn Munnar, Niörun kann man vergleichen ; 
Fiörgyn ist ahd. Fergunna (rayth. 157), Hludana anders 
abgeleitet als Hlodyn; Sigyn anders als der deutsche flufs- 
name Sigana; das masc. Fiörgynn bildet in gen. Fiürgvins. 
die bedeutung von badu ist bekannt; baduenna könnte eine 
kriegsgötlin , eiue göttin des Schlachtfeldes sein , wie die 
Freyja Valfreyja. aber es bleibt gar sehr zu erwägen dafs 
alle ableitenden NN unorganisches Ursprungs sitid (gramm. 

2, 175. 318. 3, 336), und es ist sehr zweifelhaft ob wir 
diese unorganische form schon der zeit des Tacitus beilegen 
dürfen , die in allem , so viel wir sehen , auf der stufe des 
gothischen steht, sollten namen wie Arduenna verleitet ha- 
ben die ähnlich lautende ableitung des deutscheu wortes um- 
zuformen? nur so viel scheint mir gewiss, ist der name 
deutsch, so ist er nicht componiert, henna ist gar nichts, 
das H ist zu streichen. 

Barditus. wie ich sehe, hat Orelli Germ. c. 3 baritum 

aufgenommen, eiue lesart ohne autorität; denn dafs in N 

über der zeile und in 5 am rande baritum beigeschrieben steht 

und danach in einigen werthlosen hss. RcTW im text vor- 

Z. F. D. A. IX. 16 
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kommt, beweist nichts, schon Richthol'eu im altfries. wörter- 
buche bemerkte dafs baria nicht, wie Rühs und Grimm an- 
geben, clamare, sondern stets nur aecusare, manifestare, be- 
deute, vergl. de poesi chorica s. 19. hier ward auch s. 20 
auf altit. bardi liingewicsen, und ungefähr gleichzeitig schlug 
Wackeruagel (litteraturgesch. s. 9) dieselbe erkla'rung vor, 
die offenbar sehr gut zu Tacitus angaben passt. doch wird 
eine andere vielleicht richtiger sein , da bardi clypeus doch 
wohl ein tropischer ausdruck ist. darüber ein ander mal. 
abgeleitet ist barditus wie fullips ags. fylliA (myth. 672). 
dafs der satz quem barditum vocant ein glossem sei, wird 
wohl niemand herrn Ritter abnehmen. 

Boihemum. die Schreibung scheint Germ. 28 durch die 
hss. Racd {bo'liemi P, bohiemi S) festzustehen, allein da 
man c. 1 Raetis schreibt statt Retiis Rhetiis der hss., c. 2 
Ingaevones statt Ingevones u. s. w. , so mufs man auch 
Boihaemurn schreiben, wie es die römische weise das dculsche 
ai, ahd. ei, zu bezeichnen fordert; vergl. Caesia ahd. Heisi. 
die Veränderung des genus beruht auf der analogie von La- 
tium, Noricum und dergl. dem Boihaemurn des Tacitus ent- 
spricht zunächst xb Boviaifiov des Strabo. der cod. Amerb. 
des Vellejus hat richtig Boiohaemum statt des Boiohoemum 
der vulgata, und damit übereinstimmend Plolemäus Bcuo- 
Xcä/xac, auch TevQio%cä/.iai und Xauuu. hingegen seine 
Bcüfioi, in denen Zeufs die Sueben des Vanuius erkannte, 
sind wohl in Ba'tai/uot aufzulösen, was wieder der Schrei- 
bung des Tacitus und Strabo näher käme, in den hss. steht 
Bcuvoxcüf.cai, aber auch Wovvdovaoi stall Oovdovaoi (Fu- 
dusii statt Eudusii), Bovvzovvral statt Bovyovvcai, Fa/ii- 
ßqrjra, was Nobbe fälschlich aufnahm, statt raßqrjxa und 
anderes von Zeufs s. 116 schon zusammengestelltes, die 
lautbezeichnung im erslen compositionswort ist bei Ftolemäus 
genauer als irgendwo sonst, ahd. Beeheim (Pertz 1, 46. 192) 
setzt Bajahcims voraus ; den ahd. Behehnä neben Bekeimarc 
(Graff 3, 43) entsprechen genau Baioxai/.iai. in syllaba pura 
muste der regel nach altes ai ahd. e werden, so auch in 
Biowinithd, Böowinidi, wie der anou. Langob. bei Ritter 
praef. ad cod. Theod. tom. n aus dem an/ang des 9n jh. 
und gleichzeitige Chronisten die Czechen nennen, in Beiard 
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Paigirä hält sich hingegen der diphthong, vergl. ei pl. eigir. 
vielleicht darf man schon aus Baioarii Baiuvarü und Beo- 
winidu auf ein einfaches Baja neben Bajaheim schliefsen, 
das beim geogr. Rav. 4, 18 erscheint, est patria quae di- 
citur Albis (Maur)ungani, montuosa per longum, quae ad 
orientem rnultum extenditur ; cuius aliqua pars Baias di- 
citur, wo Baias wohl nicht nach romanischer weise acc. für 
nom. pl. , sondern ein aus dem griechischen originale bei- 
behaltenes femininum ist. in demselben Zusammenhang, wo 
der anon. Langob. die Beowinidi nennt, heilst es im prolog 
des edictum Rotharis dals die Langobarden einmal aufser 
Anthaib und Burgundaib auch Baynaib (so cod. Mutin., 
Bainaib Matrit. und Cav.) besefsen hätten, wahrscheinlich 
steckt hierin ein alter langobardischer schwacher gen. pl. 
Bajina = goth. -ane, ahd. -ötiö, ags. -ena; Baynaib statt 
Bajina aib, Bajinaib wäre danach Boiorum regio, dals ne- 
ben Baynaib des Paulus Diaeonus Banlhaib nichts ist als 
eine den gleichklang mit dem voraufgehenden Anthaib suchende 
entstellung, leuchtet ein, da i'aulus bekanntlich den prolog 
seiner erzählung zum gründe legte, die landläufige Zusammen- 
stellung des Banthaib mit Tubantes Bucinobanles Bracbant 
u. s. w. ist schon darum fehlerhaft weil die Langobarden 
die Verschiebung kannten. 

Dulgubini. nach anleitung der hss. PRacdNS hat mau 
Germ. c. 34 dies statt des früherh Dulgibiiii mit recht in 
den text gesetzt, doch ist die sache noch nicht ganz in Ord- 
nung, der naine ist abgeleitet von ags. dolg, fries. deich, 
ahd. tolc vulnus, Zeufs s. 112. die ableitung ist das sonst 
nur noch im goth. (und nord.) nachweisbare -ubni oder -ufni, 
womit neutrale oder feminine abstraeta gebildet werden, das 
aber hier im volksnamen als masculinum, ganz so wie das 
masc. -ung neben dem jenem -ubni gleichbedeutenden fem. 
-unga, ein palronymicum oder den begriff der handelnden 
person, eben den namen, anzeigen mufs. daraus ergiebt sich 
die form Duigubnii, goth. Dulgubnjos, vulneratores , mit 
nothwendigkeit, und sie wird vollkommen bestätigt durch des 
Ptolemäus AovXyovfivioi. ebenso urlheilt Grimm GDS. 623. 

Gothini. Germ. 43: \. P Gotini, alii Gothini (Mafs- 
mann, Racd Gotini Gerlach); 2. P gotinos c. cet., St got- 

16* 
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tinos; 3. PBadSt Gotini , RcN (+ RbfFM) Colhii. und 
diese letzte lesart , mag sie auch erst aus Gotini entstanden 
sein, trifft das richtige, bei Dio 71, 12 finden wir die Ko- 
nvoi, bei Ptolemäus Kotvoi, denn dies liegt dem hand- 
schriftlichen Köyvoi zum gründe, das jedesfalls befser ist als 
das von Nobbe aufgenommene Ktoyvoi. möglicher weise ge- 
hört die Verwechselung des T und JT schon dem Ptolemäus 
selbst an, da die hss. hier nicht schwanken, wohl aber zwi- 
schen uiovrioc und sloiyot (I. yLovyioi), zwischen Bov- 
tovvtcu und Bovyovvxai. so leicht für abschreiber die Ver- 
wechselung eines römischen G und C war, so undenkbar 
ist ein schwanken der ausspräche oder der anffafsung eines 
anlautenden G oder C hei Tacitus. Cotini Colinos ist auch 
bei ihm herzustellen , und damit möge allem ferneren mis- 
brauch des namens gesteuert sein. 

Gothones. dafs Germ. c. 43 trotz der hss. in Überein- 
stimmung mit dem Med. i ann. 2, 62, mit Strabos Bovtco- 
veg (1. rovzoveg) , des Plinius Gutonos, des Trebellius Axt- 
storgoti (oben s. 135), Spartians, Goti oder Gotti u. s. w. 
Gotones zu schreiben ist, bedarf wohl kaum der bemerkung. 
Jacob Grimm nimmt neuerdings den Geten zu liebe eine go- 
thische form des namens an , die des Ptolemäus ridcoveg 
und die später bei Griechen und« Römern übliche Schreibung 
rÖTd-oi Gothi nicht bewähren können, goth. Gulpiuda setzt 
goth. Gutös voraus = lat. Goti. diesem entspricht viel- 
leicht altn. Gotar, Ssem. 125'' Munch, Reidgotar (1. Hreid- 
gotum Sx*m. 23*) ; dem Gotones oder Gutones altn. Gotnar, 
ags. Gotan cod. Exon. 324,3. 325, 10. 378,28. Hri'd- 
gotan 322, 3, Elene 20, und ahd. Goson, das aus Goszen- 
sasse (Hormayr werke 1, 279, Steub urbew. Rätiens s. 22) 
am Brenner mit vollkommener Sicherheit zu schliefsen ist. 
dafs das angeblich hochdeutsche Guti (Graff 4, 173) nichts 
ist als die gemeinlateinische, romanische form, die z. b. auch 
in dieser Zeitschrift 1, 562 vorkommt, beweist das in karo- 
lingiscber zeit neben Gutta geltende Goziu, Pertz 1, 9. 26. 
27; dies läfst vielmehr die wahre hochdeutsche form erkennen. 

Gugerni. dafs Sillig zu Plinius 4, 31 auf eine von 
Wesseling zjum Hin. Anton, s. 373 angeführte inschrift auf- 
merksam machte ist sehr dankenswerth. wenn aber mit recht 
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die Guberni in Cugerni geändert würden , miisten aucli an 
allen drei stellen bei Tacitus die Gugerni weichen, allein 
da hier nur einmal hist. 5, 16 in der hs. Cugerni, sonst 
4, 26 und 5, 18 Gugerni steht, so scheint der anlaut durch 
die Übereinstimmung mit den hss. des Plinius gegen die In- 
schrift, die leicht verlesen sein kann, gesichert. Gugerni, 
wie viduvairns oorpavög, ahd. diorna dierna altn. perna 
(goth. pivairnö?), Basterna und ähnliches abgeleitet, geht 
mit langobard. Gugingus wohl zurück auf die wurzel nr 536 
gramm. 2, 50, worüber jetzt Beueckes Wörterbuch 1, 539 
zu vergleichen ist; auch ahd. gougar vagus, das ich aus 
gougaron (Graff 4, 142) folgere, gehört wohl dazu, sowie 
ags. gugeldoppe fulica mergus. Gugingus bezeugen die Mo- 
deneser und Madriter hs. des prologus ed. Rotharis, sowie 
die des Jüngern, bei Muratori I, 2 schlecht gedruckten pro- 
logs gegen die heiseren hss. des Paulus Diaconus , auf die 
Waitz 1, 164 sich für Gungingus beruft. Gugerni und 
Gugingus setzen ein einfaches guga ahd. gogo voraus; es 
ist vielleicht das ahd. Cogo (Meichelb. nr 89, vor 78 i), 
wenn hier das kurz ist. da mhd. gogel sich dem ahd. 
vppi in der bedeutung vergleicht, so könnte der name Gogo 
ebenso gut wie Ubbo und Offa heroisch gemeint sein; um- 
gekehrt ist ahd. gameit stolidus im mhd. zu einem helden- 
mäfsigen epillieton geworden, die Gugerni hätten auf diese 
weise einen ganz ähnlichen namen wie ihre nächsten nach- 
barn und schicksalsgeuolsen, die Ubier (oben s. 130). Gu- 
gerni als Gibigerni zu erklären geht mindestens ebenso wenig 
an als Sugambri durch Sigugambri. 

Harii. Germ. 43 bezeugen alle guten hss. PRacdNS 
an erster stelle Marios; an zweiter ist allen die corruptel 
alii gemein und ohne zweifei ist diese aus der alten zum 
gründe liegenden hs. herüber genommen, ist dies der fall, 
so wird der anlaut zweifelhaft und Lassen könnte beinahe 
recht haben, wenn er (ind. alterthumsk. 1, 6) in dem deut- 
scheu namen einen rest urältester Überlieferung erblickt, die 
sacbe steht nämlich so. in Helisii (ahd. Elis Meichelb. 
nr 715 a. 865, Helisachar Francus MB. xi, 107 a. 834, 
Elismot Meichelb. nr 281 a. 806, Ilisa 3Ieichelb. 1, 171 
a. 940, Ilisune MB. vi, 17 a. 1027 u. s. w. Zeufs s. 124, 
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zeitschr. 3, 146), Hellusü (bei PJinius Hille.viones Illeviones), 
Helvecortes (s. uulen), Herminones und Herviunduri, Hcv- 
cynia ungerechnet, ist das H prosthetisch und nicht wurzel- 
haft. dagegen in dem einzigen falle wo es vor E = I 
wurzelhaft ist, in Chcrusci (alls. herit cnsis), wird stets CH 
geschrieben, so oder durch C wird anlautend auch vor A 
oder diphthongen die gulluralaspirata bezeichnet: Caesia Ca- 
itiulda Chamavi Chariooalda (Charini bei Plinius, Charudcs 
mon. Ancyr. Plolem.) Chasuarii Chatti Chattuarii Chauci; 
inlautend durch C in Chauci Marsaci, vielleicht auch in 
Boiocalus, wenn der name deutsch ist. in Bntcteri Actu- 
merus (Actavia hei Plin , Ficiunli) steht CT für HT; auch 
in Tcnctori läfst es sich rechtfertigen. // finden wir bei 
Tacitus allein beibehalten in Boihaomum (s. oben) , Naha- 
narvali? (s. unten), vergl. Fahalis (Fachalis Sidon. Apoll., 
Facalus Cäsar) ; über Baduhcmin s. oben, auch wenn sonst 
bei andern Schriftstellern dafür keine beweise vorhanden wä- 
ren , würde diese Orthographie durch ihre eigne consequenz 
und gleichmäfsigkcit es hinreichend darthnn dafs sie in den 
ersten beiden Jahrhunderten bei den Römern die übliche war 
und einigermafsen fest stand, darnach nüiste man Carii oder 
Charii statt Harri erwarten, so gut wie Chariovalda Charini 
geschrieben wird, nur bei Cäsar findet man Harudes für 
Chanides (Ikgovd- Procop. Agath. , Arodus Paul. Diac, 
alts. Haruth trad. Corb. § 475), und später in einem briefe 
des kaisers Valerian (Vopiscus Aurelian. c. 11) Hartomun- 
dus Halidcgastes Hildemundus neben Carioviscus , was an 
Ariovistus i einen gewiss undeutschen nameu erinnert, bei 
Amniian Hariobadus oder Hariobaudes u. a. ; dagegen bei 
Vellejus sogar Attuarii statt Chattuarii, später 'Idoxiyyoi, 
IdQioyataog bei Dio u. s. w., zum beweise dafs die Schrei- 
bung CH oder C allein in dem bestreben ihren grund hat, 
das starke hörbare deutsche H von dem schwachen unhör- 
baren lateinischen // zu unterscheiden, diese Schreibung hielt 
sich am längsten in Gallien ; es ist daraus aber nicht zu ent- 
nehmen dafs die Franken den laut rauher gesprochen als etwa 
die Gotheu , deren H im auslaut und in Verbindung mit an- 
dern consonanten gewiss nicht anders klang als später im 
althochdeutschen und noch heute im munde der Isländer, 
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die bekanntlich HL HR HN HF wie CHL u. s. w. sprechen, 
nebeii Merovechus gilt Meroveus, neben Chlodovechus Chlo- 
doveus Hlodovii/s und Hloduihus (Pardesstis loi salique s. 345) 
bei Cassiodor ist Htudvin zu befsern in Hludviu , bei Jor- 
danes Lodoin in Lodoiu; die richtige erklärung des zweiten 
Wortes ist in dieser Zeitschrift 6, 431 gegeben, was herr 
Joseph Bachlechner (7, 524) ebenso wenig bemerkt haben 
mufs als dal's dort und noch einmal s. 437, ja schon 1843 
in den Nordalliingischeu Studien 1, 158, auf die Merovinge 
im Beovulf hingewiesen wurde, was aber die taciteischen 
Harn dennoch als gothische harjos einigermafsen wahrschein- 
lich macht , das ist die nachricht von ihrer eigenthü'mlichen 
art der kriegsführung. golh. harjis bedeutet, wie im ahd. 
heri und sonst, axqariä, leyewv; aber im ahd. wird auch 
noch die bedeulung miles, hoslis, angegeben (Gralf 4, 983), 
und so, scheint es, ist das wort auch an zweiter stelle in 
eigennamen gemeint, wie, wenn das, was Tacitus von Ha- 
riern erzählt, die unter den Lugiern insgesammt herschende 
kriegsweise gewesen wäre? dann beruhte die existenz der 
Harier als volk freilich auf einem misverstäudnisse; die harjos 
wären blols die kriegsleute oder kriegerschaaren der lugischen 
Völker, und ganz richtig hiefse es von ihnen dal's sie an 
macht allen überlegen seien, die Charini, die Plinius als 
dritte oder, wenn Farini (hss. varine uarinne) nur eine 
dittographie wäre, als zweite gruppe der ostvölker nennt, 
obgleich den Hariern dem namen nach verwandt, sind geo- 
graphisch doch wohl von ihnen zu unterscheiden, wäre man 
der Varini sicher, könnte man in den beiden namen den 
gegensatz von heeren und wehren finden, die alte poesie, 
deren gesetze auch in der namengebung walten, liebt gleich- 
klingende namen zu verbinden: so erhielten sich auch Cha- 
rini und Varini, wie Rugii und Lugii. 

Helvecones. die einst von Grimm gebilligte lesart Het- 
vetonas Germ. c. 43 entbehrt der autorität der befsern hss. 
PRacdNS. nur findet Mafsmann sich veranlafst zu P hel- 
uevonas ein quasi heluetonas hinzuzufügen ; in Ra ist Hel- 
uetonas durch ein c über der zeile corrigiert. auch von 
sprachlicher seile empfiehlt sich die von Grimm gewählte 
lesart nicht, weil eine deminutivform, wie ahd. hnizo JVinixo 
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(gramm. 3, 691), worauf Heiveto zurückgeführt werden müste, 
für einen' volksnamen wenig angemefsen wäre, hingegen 
scheint Hcloeco sprachlich nicht minder als durch die hss. 
gesichert, wegen des anlautes s. unter Hnrii. ffe/veco wäre 
goth. llvika, ahd. llvihho oder Iluhho , eine ableitung wie 
in Kakowioveg und sonst in zahlreichen eigennamen. da 
ahd. elo gen. elwcs fulvus bedeutet , der schild ags. geolo- 
rand (Elene 115, ßeov. 870. 5216), gelbrand, heifst, so 
könnte der name von der aus Tacilus Germ. c. 6 wohl- 
bekannten silte die Schilde zu bemalen hergenommen sein; 
an eine kriegerische beziehung ist hei eigennamen immer 
zuerst zu denken, dennoch wird der zweifei rege ob Hclvevo 
die richtige form des namens ist. Ptolemäus nennt unter 
den Völkern zwischen Oder und Weichsel , also gerade da 
wohin auch die lugischen Helveconen des Tacitus gehören, 
AlXovaUoveg , was offenbar derselbe name ist. an dem di- 
phthong der ersten silbe ist, wie in XaiqovcY.oL, wohl nur 
die herschende ausspräche des ai wie « schuld, die Ver- 
schiedenheit der ableitung aber kann man nicht gelten lafsen, 
und zwar wird man bei Tacitus zu ändern sich schon ent- 
schließen, weil -ecoTies leicht für -aeor/es verlesen sein kann, 
bei Ptolemäus in diesem fall aber ein solcher irrthum nicht 
wohl denkbar ist. auch bei Strabo ist KAI ZOYMOYZ 
am wahrscheinlichsten in KAI AIAOYAIOY2 oder 
IA0YAI0Y2 zu bel'sern , wie anderswo gezeigt werden 
soll; das fehlen der sehwachen flexion kann bei ihm keinen 
anstofs geben, über die ableitung vergl. unten Ingaevones. 
Idistaviso. höchst dankenswert!] ist die bemerkung Nip- 
perdeys zu ann. 2, 16 dafs Idistaviso dem Sprachgebrauch 
des Tacilus gemäfs nothwendig ein nominativ sein müfse. 
aber unnöthig war es die alte längst vergefsene erklärung 
Schimmerwiese aus der ersten ausgäbe der graromatik zu 
wiederholen, die von Hermann Müller (marken des vaterl. 
s. 99) zuerst angebahnte, dann von Jacob Grimm (über zwei 
entd. ged. aus der zeit des d. heidenth. s. 15, mythol. s. 372) 
vollzogene befserung Idistaviso hätte dagegen unbedenklich iu 
den text gesetzt werden sollen : sie ist ebenso nothwendig und 
glücklich als irgend eine ßorghesis aus römischen Inschriften, 
herrn Franz Ritters bemerkung 'res prorsus incerta' ist nur 
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ein beweis mehr von der dreistigkeit seines urtheils in din- 
gen von denen nichts zu verstehen aufrichtiger weise er be- 
kennen sollte, es kann nur noch die frage sein ob die Rö- 
mer nicht richtiger und genauer Idisiovisa geschrieben hätten, 
widerstrebte ihnen diese lautfolge? 

Ingaevones. Isla-svones. von Grimms Iscaevones, die 
Halm noch kürzlich in seinen text setzte, kann nicht mehr 
die rede sein, seit alle hss. der Germania und des Plinius 
für Istaevones entschieden haben, dies bestätigt auch das 
Istio der ältesten und besten aufzeichnung der fränkischen 
völkertafel im cod. Sangall. 732, die zuerst von Graff 1, 497, 
neuerdings mit andern zum theil abweichenden fafsungen von 
Pertz x (vm), 314 herausgegeben ist; dem Istio gleich steht 
das Ostitis oder Hosthts der aufzeichnung von La Cava 
(zeitschr. 1, 561). dagegen kommen der Vaticanus (Grimm 
mylh. anh. xxvh . xxvm) und die Pariser hss. bei Pertz Tiebst 
Nennius mit Escio Etscius Hessicio nicht auf. ja es kommt 
noch darauf an ob eine abermalige vorurlheilsfrcie vergleichung 
der hss. in Paris , die um der sache willen sehr zu wün- 
schen ist, die angegebene lesart bestätigt, dafs der völker- 
tafel der name der fränkischen gebührt, dafs sie um das 
j. 520 in Gallien , im fränkischen reiche entworfen ist und 
ihr verfafser die namen der drei brüder aus einer von Ta- 
citus sowohl als Plinius unabhängigen quelle schöpfte , Heise 
sich leicht nachweisen, war diese quelle, was doch am näch- 
sten liegt, die mündliche Überlieferung der Franken, so mufs 
erst nachgewiesen werden dafs diese im sechsten Jahrhundert 
noch 5 statt R, ST oder ZD statt BT oder RD sprachen, 
ehe Grimms auffalsung des Ist- als Izdvus (mylh. 325, vergl. 
grarain. I 3 , 319, zeitschr. 1, 22) Wahrscheinlichkeit gewinnt, 
der name ist dunkel, desto gewisser ist, auch durch das 
zeugnis der völkertafel , dafs der dritte bruder Ermin oder 
Irmin hiefs und dafs folglich sowohl bei Plinius und Mela 
als bei Tacitus Herminones gelesen werden mufs, wenn die 
hss. bei jenen auch nur Hermiones bezeugen. — aber zweifel- 
haft ist die ableitung der beiden ersten namen. Istriaones 
Istiaones Stheones Sthreones steht in den hss. des Plinius, 
was offenbar auf Istvaeones zurückweist ; und damit überein- 
stimmend bezeugen hier die hss. an beiden stellen Inguaeo?ics 
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(Ingyaeones Incyeones u. s. w.; bei Solinus (HaUemrr 
deiikm. des ma. 1, 413) Ingynoncs), mit ausnähme des A, 
der an erster stelle Ingacvones , und des unbedeutenden 
Snakenb. , der an zweiter Ingevones gewährt, bei Tacitus 
hingegen steht Ingaevones Istaevones fest, von der Verlesung 
des N für U, der Schreibung E für AE in einigen hss. ab- 
gesehen, diesem entspricht das inschriftliche Frisacvo bei 
Orelli nr 173, vielleicht auch Frisaeo ebend. nr. 175; die 
Fristavones Frisiaboncs und Hillcviones bei Plinius bleiben 
als nicht congruent bel'ser aus dem spiele, noch mehr Cha- 
viavi Batavi. der Schreibung Inguaeoncs lstuaeones aber 
entspricht vollkommen jenes AlXovaüoveg bei Ptolemaus (s. 
Helcecones), wo nur das Q so verkehrt ist wie in 'lyxQico- 
veg Ovaqyicüveg SiyovXioveg KaXovx.coveg —Idwvsg. welche 
form ist nun die richtigere, -aevoties oder -vaeoncs? oder 
lafsen etwa beide eine rechtfertigung zu? an composita mit 
eiba wird niemand mit Wackernagel (zeitschr. 6, 20) dabei 
denken; und dafs weder die Svavee des Sachsenspiegels, d. i. 
Svävee, noch auch das goth. judaieisks, d. i. die regelrechte 
ableitung von goth. Judaius = ^IovöaHog Iudaeus, hierher 
gehören ist klar, ein ableitendes aivn = aevo ist nicht nach- 
weisbar; ich glaube, es läl'st sich hier auch nicht behaupten. 
altn. Yngvi oder Ingvi, das Inguo der völkertafel, I/igm'o- 
m6rus bei Tacitus, ahd. Ingumdr Inguram Ingnperht (Meichelb. 
nr 241 c. 810) Inguheri (Schannat nr 560 a. 920) Ivgvis 
(Schannat nr 275 a. 815), das ags. freä Ingvina (myth. 192. 
321), das altn. Ingunar Freyr (Sa?m. 44" Munch) , ahd. 
Inguni (Meichelb. nr 73 c. 782) beweisen unwidersprechlich 
dals I/ig ein ableitendes Chatte, dafs von Jacob Grimm also 
und schon früher in Schmidts Zeitschrift 8, 221 mit recht 
ein gothisches Iggo angesetzt wurde, das vom goth. runen- 
alphabet (Kirchhoff s. 30) bestätigt wird, dies spricht dann 
weiter entschieden für den vorzug von Inguaeones , das 
lstuaeones nachzieht, aber auch ableitendes aio = aeo in 
Ingvaeo Istvaeo Helvaeo Frisaeo kommt nicht vor, es sei 
denn in verbauen der dritten schwachen classe , wie goth. 
armaio von arman (ahd. armen, vandal. ebenso) = armaian. 
Iggius ergiebt abgeleitet Iggvja, Istvus? Istvja, formen die 
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Grimm sogar dem Ingaevo Istaevo gleichsetzte ; und in der 
that bestehen sie leicht die probe (zcilschr. 7, 528). 
Iggrj'ans jah lstvjans jah Airminans godai 
ist ein vers genau gemefsen nach Lachmanns regeln, die nicht 
nur dem deutschen , sondern auch dem ags. und altn. verse 
zum gründe liegen : denn dieser vers ist nichts anderes als 
die einfachste symmetrische darstellung des allen dialecten 
gemeinsamen gesetzes der betonung, und darum so alt als dies 
gesetz selbst, so dafs er für die von Tacitus erwähnten lie- 
der nolhwcndig mul's vorausgesetzt werden, jenes Iggvja 
wäre in andrer, der ausspräche der westlichen stamme ge- 
mäßerer Schreibung Ingviia oder Ingveo , und wäre dies 
Inguaco, so dürfte Ingaevo Istaevo wie Chamavus Batavus 
bcurtheilt werden, wo das A der ableitung sich vergleicht 
mit ahd. balo balawes, sah salawes u. s. w. (gramm. 2, 187 f.) 
statt balw balwes, sahu salwcs. denn wären Grimms Cha- 
maviones richtig, so müsten die Chamaven nicht nur auf 
einer insel (acta) gesefsen, sondern es würde auch nie alts. 
Hamaland geheifsen haben; statt Bctüwe mochten schon die 
Römer Batava oder Batva ( — Batvö , golh, Batve") avia 
hören. Ingaevo aber als Iggva angesetzt würde sicli ver- 
halten wie goth. vauvstva zu vaursivja, gasinpa zu gasmpja, 
fauragagga zu f'auragaggja. allein die gleichung vom AE 
und deutschem E oder / wird durch des Ptolemäus Xai- 
oovov.oi jillovakovES, durch Ammians Arinthaeus statt Arin- 
theus goth. Arinpius, Acruli statt Eruli 20, 1, 3 und andre 
beispiele dieser art weder für Ingaevo Istaevo noch für In- 
guaco Istvaeo bewiesen ; man würde sie in diesem lalle nur 
einräumen können , wenn nachgewiesen würde dafs irgend 
eine analogie oder laulregel ihrer spräche die auffal'sung der 
deutschen ableitung bei den Römern bestimmen konnte, ge- 
wiss scheint mir nur dafs Ingaevo Istaevo bei Tacitus, Fri- 
saevo auf der inschrift schlechtere formen sind als die bei 
Pliuius vorkommenden. 

Lemovii. Germ. c. 43 scheint die gröfsere autorität auf 
seilen der angenommenen lesart: RacdN (-}- RRb) und P 
über der zeile zeugen für Lemovii. hingegen hat P in der 
zeile und am rande Lemonii, so auch St (+ RfMHTV). 
welche lesart die heisere und zuverl;ifsigere, läfst sich nicht 
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entscheiden, auch nicht auf grammatischein wege. Lernovü 
kann man nicht mit Gambrivii (vergl. goth. lasivs und hai- 
pivisks?) zusammenstellen, man wird das der ableilung 
für nichts andres halten dürfen als für eine vocalisalion der 
Verbindung MV, wie in Chamavi Balavi, die hier zumal 
üblich gewesen zu sein scheint, vergleicht man Nasva bei 
Cäsar, Masva bei Dio, Marobodvus und bei Ptolemüus 3 Ia- 
dovaq (? tov ladova frora/iiov § 13, oviddov not. § 4, 
1. Oiiadovcc tcox. = lat. Viadua, goth. Vijapcn'i) uiloTOv'ia 
Kavdovov? Meaoviov IdooMOva 2exovia, atil'serdem Naha- 
narvali, Vicluali oder Victovali. darnach ist für Lemovii 
entweder goth. Lirnveis oder Limvjös oder endlich, ein ad- 
jectivisches limvus, wie manvus aggvus, angenommen, Li- 
mvjai anzusetzen, mit Lcmonii aber vergliche sich goth. 
siponeis pl. sipönjos, alts. gesuistroni ags. gcsustrene, ahd. 
nordröni und ähnliches (zeitschr. 6, 543) aufs vollkommenste, 
und da die ableitung den localen begriff ' von woher', den 
abstracten 'von der art' ergiebt, so scheint sie sich auch 
vortrefflich für einen volksnamen zu eignen der jedesfalls 
ein collectivum ist, da die Lcmonii des Tacitus mit den 
2ißivoL des Strabo oder SidsivoL des Ptolemäus zusammen- 
fallen: einer von diesen namen wird nur richtig sein, aber 
sie lafsen beide , wie es scheint , eine deutung zu , Zißivol 
von sibja Verwandtschaft , 2iöecvoL von sidus mos , consue- 
tudo. wie, wenn Lemonii abgeleitet wäre von altn. lim 
ags. leoin, das ein neutrum im ags., im altn. masc. oder 
fem. glied , im altn. als neutrum aber zweig bedeutet? so 
könnte es wohl das collectivum für eine anzahl kleiner ver- 
wandter Völkerschaften sein : aber auch Lemovii müste wohl 
daher abgeleitet sein, da kein andres wort aul'ser jenem lim 
im deutschen dafür zu geböte steht, die zweite bedeutung, 
die die Wörterbücher nicht kennen, kommt auch ags. im Beo- 
vulf 193 (leomum and leüfuui) und im cod. Exon. 334, 33 
(bedm sceal leüfum lipan, leornum gruean) vor, und war 
auch wohl ahd. nach dem merkwürdigen namen Limezün bei 
Neidhart 20, 6, 7. ohne grund nimmt Grimm GDS. 469 
in Lemonii eine arge Verderbnis an. Zeufs s. 155 vergleicht 
slifuooetXeinv, das Ptolemäus an das aseiburgische gebirge 
setzt: aber diesen namen erklärt uns Pliuius'27, 76, Limeum 
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herba appellalur a Gallis qua sagiltas in ve/iatu tingunt me- 
dicamento , quod venerum cervarium vocant. ex hac in 
tres modios salivati additur quantum in unam sagütam addi 
solet: ita offa dcmütitur bourn faucibus in morbis. ^iifiio- 
aaXsiov gehört daher, wie andere Ortsnamen bei Ptolemäus, 
dem Soldatenlatein an und ist kein deutscher name. 

Ligii. Lygii. ann. 12, 29. 30 steht im Med. n ein- 
mal Ligii, dann Ligius, gleich daneben aber auch iasigibus 
iasigcs statt Iasyges Iazuges Med. ii hist. 3,5, und vor- 
her c. 22 bithinis statt Bithynis , c. 23 silla statt Sylla 
Sulla, c. 38 sifaccm statt Syphacern, c. 49 siriam statt 
Syriam oder Suriam, denn so steht c. II Suriae, Med. i 
ann. 2, 69, 79. 4, 5. 6, 27 Suria, vergl. inschr. bei Orelli 
und golli. Säur, das die gemein und echt lateinische form 
Surus, nicht griechisches 2vqoq voraussetzt, diese beispiele 
liel'sen sich leicht vermehren, es ergiebt sich daraus dafs die 
Schreibung Ligius aus Lygius entstanden sein kann und 
durch diese auf Lugius zurückgeführt werden darf, dies be- 
stätigen die Varianten zu Germ. c. 43. Legiorum ist die 
allen wichtigen hss. gemeinsame lesart an ersterstelle; über 
der zeile und am rande steht daneben in P Ligij, Ra Lygii, 
NS uegii oder vegii, Re leugiorurn. an zweiter stelle ha- 
ben PRd ligios, RacN Lygios, S lugios und darüber li- 
gyos. — niemals kann ein Grieche oder Römer aus deut- 
schem munde Lygi-us vernommen haben, wenn Dio 67, 5 
ytvyioi schreibt und Zosimus 1, 67 sloyUövtg, so versuchen 
beide nur eine möglichst genaue bezeichnung des kurzen deut- 
schen U. für die Römer aber lag bei der ersten auffal'sung 
des namens kein grund vor diesen laut nach griechischer 
weise zu bezeichnen , wenn auch oft kurzes U wie U bei 
ihnen gesprochen wurde, aus dieser ausspräche erkläre ich 
mir die Schreibung Lygius. lehren aber die Varianten zur 
Germania dafs die Schreibung Ligius aus Lygius entsprang, 
so kann hier kein Iautwechsel von I und U, wie etwa in 
Sigambri und Sugambri und einigen andern deutschen Wör- 
tern stattfinden, sondern Ligius ist schlechterdings zu ver- 
werfen, aber auch statt Lygius bei Tacitus Lugius herzu- 
stellen, denn so schrieben und sprachen die Römer wirk- 
lich, bei Strabo , der seine nachrichlen aus dem munde der 
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Römer schöpfte, finden wir als die ersten in der reihe der 
östlichen Völker die AOYriOYS. denn warum der neueste 
herausgeber diese verbefscrung Cluvcrs statt des handschrift- 
lichen A0Y10Y2 nicht in den text aufnahm, begreife ich 
nicht recht, da der ausfall des F bei folgendem / graphisch 
so leicht zu erklären ist. dafs Jacob Grimm GDS. 711 bei 
der erklärung des namens von der sichtlich und anerkannt 
verderbten form ausgeht kann diese nicht stützen noch jene 
eben wahrscheinlich machen, auch Ptolemäus oder vielmehr 
sein Vorgänger Mariuus folgte römischen berichten und wie 
Strabo den vocal für lang haltend schrieb er Aovytot, nicht 
Aovyot, was Wilberg in den text setzte : das richtige läfst 
die Variante Aovtioi erkennen, die tab. Peut. endlich läfst 
die der griechischen bei Zosimus genau entsprechende rö- 
mische form Lugtones in ihrem Lupiones erkenne, sie setzt 
den namen an die nordgrenze Daciens ; denn hier hatten Liti- 
gier, unter dem alten stammnamen , als Vandalen (Astingi) 
seit dem marcomannischen kriege fufs gefafst. mau wird 
nicht anstehen dürfen fortan Lvgii statt Ligii oder Lygii 
bei Tacitus in den text zu setzen. 

Nahanaroali. herr Ritter hat die alte lesart Naharvalos 
Germ. c. 43 wieder aufgenommen , und allerdings haben P 
und Rd, aufserdem V, so an beiden stellen, ein blick aber 
auf die Varianten bei Mafsmann lehrt dafs die alte zum gründe 
liegende hs. an erster stelle Nahanarvalos , an zweiter Na- 
harvalos hatte, dies bezeugen RacNS (-f- MfVH)\ in St 
ist jedoch Nahanarvalos in Naharvernalos verschrieben und 
dies an zweiter stelle erst in Naharvalos corrigiert. auch 
in Ra steht diese correctur, aber an erster stelle über der 
zeile. offenbar rührt sie, so auch die lesart in PRd (+ V), 
nur daher dafs eine gleichinäl'sigkeit der form hergestellt wer- 
den sollte, umgekehrt haben auch RTRbJT beide male ent- 
weder Nahanarvalos oder Nahanarvalos. keinem der irgend 
eine ahnung von deutscher Wortbildung hat kann bei diesem 
stände der Überlieferung die enlscheidung zweifelhaft sein. 
Naharvali ist nichts, hingegen Nahanarvali giebt sich so- 
gleich als compositum zu erkennen , wenn auch die deutung 
schwer bleibt, die früher de poesi chorica s. 8 aufgestellte, 
von Grimm GDS. 715 gebilligte mutmafsung, dafs der nanie 
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als Navarnahali aufzufafsen sei, ist ganz unhaltbar, weil 
ihre Voraussetzung, Grimms auflösung des altn. vorn in gotli. 
navairns (todesgöttin) weder etymologisch (zeitschr. 6, 460) 
noch mythologisch zu rechtfertigen ist. das wahrscheinlichste 
dünkt mich jetzt folgendes, wenn quä/en ahd. qualjan ags. 
cvellan nicht nur torquere, cruciare, sondern ganz gewöhn-, 
lieh auch , ja im ags. immer (daher engl, to kill) iugulare, 
necare, maetare bedeutet, so kann narval, von alts. naro 
narwes ags. nearu anguslus, anxius* (ags. nearvian artare, 
cruciare) auf -/ abgeleitet, das ein noinen agentis andeutet, 
sehr wol dem ags. cvellere engl, kille?' nahe kommen , zu- 
mal wenn noch eine nähere bestimmung durch die composi- 
tion hinzutritt, der vater der Nacht wird in der Edda Narvi 
oder Nörvi genannt; ebenso heifst ein söhn voii Loki, sein 
bruder aber Ndri d. i. golh. Navareis, der lödter, lodes- 
dämon. wie, wenn Naka vielmehr Nava wäre? die lesart 
Nabanarvali ist freilich schlecht beglaubigt , aber lehrt doch 
wie leicht H für B = V verlesen sein kann, um Naha zu 
deuten steht doch nur golh. nahan dq-Kelv (ags. neahhe ge- 
neahhe satis) zu gebot. Nahanarval ist jedesfalls ein eigen- 
tümlich componierter name; wie man ihn auch auslege, we- 
gen des abieilenden L bleibt die annähme dafs die erste 
worthälfte eine modale oder objeetive bestimmung enthält 
immer wahrscheinlich, ja gewiss, und es wird nicht zu be- 
zweifeln sein dafs der name ein hieratischer ist für das volk 
in dessen besitz der anliquae religionis lucus des gö'lter- 
brüderpaares sich befand, für Victuali haben wir oben s. 133 
eine ähnliche bedeutung vermutet. es läfst sich streng 
erweisen dafs Victualen und Nahanarvalen dasselbe volk 
sind, nur nicht in der weise wie Grimm GDS. 715 es ver- 
suchte. — beiläufig bemerke ich dafs man den altnordischen 
namen für die strafse von Gibraltar nicht mit jenem iötun 
Narvi oder mit Lokis söhn zusammenbringen darf. Sachsen 
und Franken war die meerenge eher bekannt als den Nord- 
mannen; das altn. Niirvasund wird daher dem alts. Narvesd 
(bei Adam Brem. schol. 90. Alb. Stad. a. 1152), d. i. mare 
strictum, nachgebildet sein. 

") (hone neavoan iitdh Ca dm. 43, 27. an nearvre lif 58, II. vergl. 
nravotlianc dolus, nearobregdh iusidiae, ni/rvd/i «arcer. 
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Narisci. s. oben s. 131. 132. 

Nerthus. diese form bestätigen alle Iiss. entweder direct 
oder indirect. dennoch setzt lierr Franz Ritter Ertham in 
den text. es wäre vergebliche mühe diesen editor des Ta- 
citus, der die hs. P für die quelle der übrigen der Germania 
hält, der nicht einmal zu wil'sen scheint dafs unter den no- 
minibus der vierten lateinischen declination auch feminina auf 
-us vorkommen, über dinge deutscher grammatik und mylho- 
logie belehren zu wollen, nur die Unverschämtheit, mit der 
herr Ritter von einer 'iufelix coniectura' Jacob Grimms zu 
sprechen sich herausnimmt, verdient eiue nota, andern zur 
warnung; vergl. unter Idistaviso. 

Nuithones. dies bezeugen RacdN (+ VIVRM); in P 
ist Nurtones (das herr Ritter in den text setzt) corrigiert in 
Nuitones; steht in 5 Vuithones (und in H) , so hat dies 
ebenso wenig als huitones in RbfF zu bedeuten , zumal da 
die 5 zunächst verwandle hs. N Nuithones gewährt, trotz 
dieser Übereinstimmung der hss. ist der name doch verderbt. 
Neoita bei Ammian , was ahd. Niwizo wäre, ist nicht zu 
vergleichen, weil es ein deminulivum und als volksnama nicht 
anwendbar ist. UI ist uudeutsch. verhielte es sich mit dein 
TU, was allerdings sehr wahrscheinlich ist, wie bei Got/io- 
nes, so könnte man leicht Niulones vermuten, da neu tan 
ehemals äyqeveiv bedeutete, goth. nuta a?asvg und i^wyoüv, 
so passte das gut zu demßurninibus mit silvis muniuntuv. aber 
die Römer würden Neutones für deutsches Niutans geschrieben 
haben, und Nuithones mit jenem goth. nuta, ' expuisa una 
/', wie herr Ritter bei andrer gelegenheit sagt, in Überein- 
stimmung zu setzen wage ich nicht. Grimms f^ithones wider- 
streitet der Überlieferung , wie leicht auch eine deutung des 
namens in dieser gestalt wäre, uns scheint jeder herstellungs- 
versuch vergeblich, aber auch überflüfsig, weil der name histo- 
risch von keiner bedeutung ist. 

Oxiones. neben Oxionas ist Etionas Germ. c. 46 gleich- 
mälsig bezeugt und ein herausgeber sollte das eine neben dem 
andern anzuführen nicht uuterlafseu. das eiue wie das audre 
ist verderbt, und ich glaube nicht dafs das vorhergehende et 
am Verderbnis schuld ist. unciales und E waren leicht zu 
verwechseln, und wer die dittographie Aurinia und Albrinia, 
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Dulgibini und Dulgubini und vielleicht noch ein paar andre 
schon der alten zum gründe liegenden hs. zuschreibt, würde 
auch in diesem falle von dieser auf die uncialhandschrift zurück- 
zugehen wagen, stellt man Oxionas und Etionas in der 
uncialschrift etwa des vierten oder fünften jh. dar, so wird 
der irrlhum begreiflich , die hersteilung freilich um nichts 
leichter. Zeufs s. 275 rieth auf ags. Cvenns altn. Kcenir 
Qomnir, nud es thäte nichts dafs Tacitus der Finnen schon 
einmal gedacht; denn auch seine Hellusii sind ohne zweifei 
die Hilleviones des Plinius, nur dafs dieser dem namen eine 
ausdehnung giebt über ganz Scandinavien , während Hellusii 
bei Tacitus ein fabelhaftes nordvoilc sind, aber das von 
Zeufs vorgeschlagene Cuones ist ein unding: Tacitus würde 
Quenios oder (nach goth. qino) Quenonas geschrieben haben, 
und eins von diesen herzustellen wird niemand wagen, sollte 
nicht einmal jemand lust haben bei den Etionas an die iötnar 
und lötunheim zu denken? ich verweise auf myth. 486. 487. 
Reudigni. die beiden besten hss. PRa haben Germ. c. 40 
Veusdigni; doch corrigiert P das V in R; Rd hat Veu- 
digni, RcNS (+ Rbf cet.) Reudigni. dies ist leicht ver- 
ständlich durch goth. rtuds ae^ivög, altn. riodr rubicundus 
(Schmidts zeitschr. 8, 226. 227, Grimm GDS. 716). im 
anlaut scheint V für R verlesen, wie Neuthus (Rc) für Ne?'- 
thus und umgekehrt Arnoba für Aunoba, Tristo für Tuisto. 
wie das S in Veusdigni zu erklären , errathe ich nicht, 
aber dafs es ein Schreibfehler, ist nicht zu bezweifeln, da 
die Römer goth. ZD wie in Astingi bezeichnet hätten, 
jenes SD darf niemand irren. 

Suevi. der Med. I hat an allen stellen ann. I, 44. 2, 26. 
44. 45. 62. 63 Suebi; damit stimmen bei Plinius 4, 28 die 
beiden besten hss. RA übercin, während Sillig c. 25 keine 
Variante zu Suevi anführt, der Med. II hat nur einmal 
ann. 12, 29 Suevi, an den übrigen stellen hist. 1, 2. 3, 5. 21 
stets Suebi. in der Germania und im Agricola liest man 
überall Suebi; allein Germ. c. 41 ist allen hss. das aus der 
ältesten quelle stammende Verderbnis pars verborum geniein- 
sam und dies führt wieder auf Suebi. Suevi mag den deut- 
schen laut, ursprünglich ein aspiriertes R, wie die vergleichung 
von ahd. Swäbd, Swäpd, mnd. Sudve, ags. Svcejas, altn. 
Z. F. D. A. IX. 17 
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Svävar beweist, genauer ausdrücken als Suebi; es war auch 
die bis ins mittelalter gewöhnliche spätere Schreibung: aber 
die herausgeber des Tacitus (und Plinius) hätten wie Halm 
getrost Suebi überall durchführen sollen, das B ist hier 
kein anderes als das in Vibilius Nabalia Dulgvbnii, ja das 
in Albis. 

Tamfana. im Med. I steht ann. 1, 5! täfanae, cum 
lineola super primam syllabam : in der hs. aber finde ich nach 
den vorliegenden vergleichungen nur folgende abkürzungen 
gebraucht, i, 10 perfecta* 13 aptit te* 15 ttnnü* 

74 oms 76 dep'cantis 78 depcante u , I cös 

9 flum 15 tergü* 41 cos k~ (kalendas) 43 famä* 
46 oms* (omne) 49 ceäd* (aedern) m, 1 adpulsü* 

12 i ex corr. 17 cös 44 cupidine* 50 P. C. 

53 p. c. 54 p. c. zweimal 62 passü (passuum) 

72 procös iv, 1 cös 8 oms 9 onisque oiiia 

12 sps (spiritus) ' 16 quo (quoniam) 17 cös 19 cons 
24 oüis 28 cös 32 cöposivere 34 cös 37 />. C 
otwö oms 39 principe* (principum) 46 cö 52 sanguine* 
55 «erfe* 56 o«w 57 interq; (inter quae) 62 eös 
amphitheatrü* 63 cö* 70 £ (kalendis) v, 1 cö* 

vi, 6 P. C. ■ 9 ojä* 15 cös 25 AT oms 28 cös 
31 cö* 42 C. Tesiphö 43 ozrä* 44 oms. die 

stcrne zeigen corruptelen an, die in den meisten fällen ge- 
hoben werden, sobald man nur von der lineola absieht, sind 
die vorkommenden abkürzungen genau und vollständig ange- 
geben (und man mufs es glauben , da die oins und cös im- 
mer wiederholt werden), so befolgt der Med. I auch in die- 
ser hinsieht die weise der ältesten erhaltenen hss. , zum be- 
weise wie treu er copiert ist. die lesung Tamfana aber 
wird sehr zweifelhaft, da aufser etwa cöposivere kein ana- 
loger fall begegnet, wenn es sich mit der lineola hier ebenso 
verhielte wie mit jener über dem letzten worte des Hilde- 
brandsliedes ? jedesfalls wäre es gut unsrer göttin wegen ein- 
mal in Florenz wieder nachzusehen : herr Baiter wird doch 
nicht blofs in jenen beiden fällen die lineola augemerkt, sonst 
aber sie stillschweigend n oder m gelesen haben? wäre 
Tafana die handschriftliche lesart, so wird vielleicht man- 
cher dabei sogleich an altn. tafn victima (myth. 36) denken, 
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oder auch, da anlautendes T für TH wenn auch nicht be- 
wiesen, doch nicht unwahrscheinlich ist, darin einen beweis 
für Grimms sonst unmögliche deutung GDS. 232 erkennen, 
allein wenn für ags. pejjan, altn. pefja pefr, das thema pib 
pab peb lautet, und goth. pabann ahd. Dapana angesetzt 
wird, so würden die Römer, wie bei Suevi (s. oben), ent- 
weder Tavana oder Tabana geschrieben haben, nicht aber 
Tafana. wenigstens läfst sich F für aspiriertes B nicht be- 
weisen, und die deutung bleibt unsicher; aus gleichem gründe 
auch die aus tafn victima. denn bei Ptolemäus ylavcp&va 
ist an ein alts. Liubhana Liobhana nicht zu denken : es ist 
vielmehr das Levefano der tab. Peut. 

Tuisto. herr Franz Ritter, die hs. P mit lächerlicher 
einseitigkeit bevorzugend , setzte Germ. c. 2 Tristanen in 
den text und that noch die anmerkung hinzu 'correctio Tuisto 
et Tuisco demum ex nominibus Tedesco et Teutsche, Tacito 
plane incognitis, petita est.' dafs doch die gelehrten Italiä- 
ner, denen die correctur wohl angehören müste, nicht gleich 
im ersten zuge die namen noch mehr einander annäherten, 
um herrn Ritter und seines gleichen die mühe des rathens 
zu ersparen ! es ist aber eine Unwahrheit, wenn herr Ritter 
Tristonem aufser dem P noch 'ceteris libris plerisque' zu- 
schreibt, die Wahrheit ist dafs selbst im P über der zeile 
Tri in Tui corrigiert ist, 'ab altera manu', wie herr Ritter 
sagt, deren correcturen er für aus der luft gegriffen hält, 
dafs aber aufser der so nicht einmal in P sicheren lesart 
diese in keiner andern hs. vorkommt, allerdings führt Mafs- 
mann aus Ra Tristonem an , aber gleich danach aus eben 
dieser hs. Tuistonem und als marginallesart Tuisman , und 
nur diese beiden scheint Brotier zu kennen, so dafs hier wie 
auch anderswo in Mafsmanns angaben confusion stattfindet. 
Tuistonem bezeugen aufserdem Rc (-j- VW) und indirect 5 
am rande durch histonem, N durch Bis tönern, H durch 
Vistonem, sowie 5 im texte nebst Vce durch Tuisconem. 
kommt endlich in der ganz unwichtigen hs. Rb tyrstonem 
und tirstonem vor, so lehrt die vergleichung von Tyistonem 
der dieser zunächst verwandten hss. FRf dafs r in Rb für 
i verlesen ist; Tyistonem aber bestätigt wieder Tuistonem. 
nun ist die Verwechselung von st und sc allerdings häufig 

17* 



260 VERDERBTE NAMEN BEI TACITÜS 

und leicht, aber da nicht einmal in S Tuisconcm festsieht, 
da die mit St und Rd zunächst verwandte hs. N durchaus 
nur St kennt, so ist Tuisto die handschriftlich allein sichere 
form des namens ; und wir brauchen auch die sprachlich sich 
leichter empfehlende form Tut'sco dem text nicht aufzudrängen, 
altn. tvistr ags. tvist filum duplicatum und hochd. smist, 
ndd. niederl. fries. twist lis sind wie tuisr. swisc , wodurch 
Lachmann Tuisco erklärte , vom zahlwort abgeleitet ; die 
dyas, daus im spiel heifst altn. toistr, auch wohl ags. tvist, 
wie heute die karten mit zwei und drei äugen im niederd. 
twischen und arischen; altn. tvistra in duas partes sepa- 
rare , Twistringen ein ort in der grafschaft Hop ; Twiste 
ein bach der in die Oste fällt, und ein nebenflüfschen der 
Oiemel , im alten pagus Hessi Saxonicus, mit einem gleich- 
namigen orte, alt Tuistai reg. Sarach. nr 179. 362. trad. 
Corb. § 371 ; vergl. Tuistina, Tuischinun trad. Corb. § 28. 
284. unbedenklich ist auch dem Tuisto der sinn von ge- 
minus, binus, zuzutrauen, so dafs es im gründe ganz einerlei 
ist ob man Tuisto oder Tuisco liest, denn ganz unhaltbar 
und nicht zu rechtfertigen ist die von Zeufs zuerst vorge- 
tragene, dann von Grimm und herrn prof. Müller in Göt- 
tingen gebilligte deulung aus Tiu. nicht um herrn Müller, 
wohl aber um andre von der Verkehrtheit dieser Vermutung 
zu überzeugen , mache ich noch darauf aufmerksam dafs er- 
stens dabei ein doppeltes Verderbnis angenommen wird : Tuisco 
soll für Tiusco verschrieben und dies wiederum Tivisco sein, 
kann man für den auslall des vocales der ableitung sich auf 
Chrrusci berufen, so vergifst man doch dafs nach allem was 
wir wifsen Tacitus und seine zeilgenofsen nicht Tiusco, son- 
dern Teusco geschrieben hätten, dafs also von jenem irrthum 
der abschreiber nicht die rede sein kann, aber angenommen 
dafs, wie Grimm will, die formel Tiu sich hier in Tu oder 
To verengt hätte, so soll nun zweitens Tuisco der göttliche, 
himmlische bedeuten: beides scheint mau für eins zu nehmen, 
allein welcher Zusammenhang bleibt dann noch mit dem gotte 
Tiu, da dies ein name ist und erst hinter Zsvg Diiovis Tiu 
sanskr. djaus caelum steht und deus d-eög und altn. pl. tiwar, 
wenn auch verwandt, doch nicht dasselbe wort ist? und 
welche genealogie hätte wohl je an ihrer spitze ein solch 
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abstractes adjectivum wie der himmlische, der göttliche? welche 
mythologie endlich nennte einen söhn der Erde den himm- 
lischen? wäre mir Wackernagels aufsalz im ersten hefte 
des sechsten Landes dieser Zeitschrift schon zu anfang des 
jahres 1847 zur haud gewesen, als ich meinen aufsatz dem 
herausgeber der Zeitschrift für geschiente übergab, so würde 
es ein leichtes gewesen sein uusre beiden auffal'sungen an 
diesem punkte zu vereinigen, denn im wesentlichen fallen 
sie hier zusammen, und nur weil mir die menge der paral- 
lelen fehlte, die Wackernagel beibrachte, habe ich nicht ge- 
wagt die Vermutung auszusprechen dafs das zwiefache ur- 
wesen auch als zwitter vorgestellt wurde, diese auffafsung, 
glaube ich , ist die mythologisch und sprachlich einzig halt- 
bare und wahrscheinliche, und sie bleibt auch bei der lesart 
Tuisto bestehen, während die andre, wenn irgend begründet, 
mit Tuisco steht und fällt. 

KIEL. K. MÜLLENHOFF. 



DEUTSCHE URKUNDEN VON 1263, 1276 
UND 1279. 

Eine Zusammenstellung der unzweifelhaften ältesten 
deutschen Urkunden müstc anziehend genug sein, im gan- 
zen wurde die deutsche spräche bei urkundlich niederge- 
schriebenen geschaffen wohl am frühesten und am meisten 
in Westdeutschland, zumal in den obern landen, angewen- 
det, die durch herrn von der Hagen in dem neuen Jahr- 
buch der Berliner gesellschaft für deutsche spräche 2, 66 
bekannt gemachte Urkunde von angeblich 1222 mufs, wie 
mir herr landamman Lohner zu Thun im j. 1841 aus den 
darin vorkommenden personen beides, beiläufig hundert 
jähre jünger sein, wahrscheinlich ist sie von 1322. fest 
steht dagegen könig Konrads If deutsche Urkunde für 
die sladt Kaufbeuern vom 25 Juli 1240, die in den comment. 
Golting. von 1753 s. 207 vollständig nachgebildet ist. in 
der jetzigen Schweiz folgen dann deutsche Urkunden von 
1248, 1251 drei, 1252 drei, 1257 u. s. w. vergl. Kopp 
urkk. zur geschichte der eidgenöfsischen bände s. 2, und 



